
Zeitschrift: Berner Taschenbuch

Herausgeber: Freunde vaterländischer Geschichte

Band: 15 (1866)

Artikel: Der 10. August 1792 : Schilderung und Beleuchtung eines Tages aus
der französischen Revolutionsgeschichte, mit besonderer
Berücksichtigung der Schicksale des Schweizergarde-Regiments

Autor: Gonzenbach, August von

Kapitel: 2: Die Nationalversammlung und das Militär

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-121800

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 15.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-121800
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


— 65 —i

öftetteidjifctyett ©efanbten, bie Semerfung fallen gu laffen :

er werbe, ba er bie Unentfctyloffentyeit beS SönigS fenne,

begteifen, wie fctywet ityte ©teltung fei.
Slbet lange fetyon fieoot füt SJtatie Slntoinette bie

politifdjen ©djWietigfeiten begannen, wat ityte gefetlfctyafts

lietye ©tellung untetgtaben worben.

©aS Sewuftfein, ityrem SJtanne an ©eift unb Styas

taflet übettegen gu fein, ift füt jebe gtau, bie fiety in
biefet Sage befinbet, ein btüdenbeS; füt eine Sönigin
finb bamit »otlenbS ©efatyten allet Sitt »etbunben, fei

eS, baf bie §ulbigungen, welctye ityt bieStften ber Station

barbringen, ber fetyönen grau, obet bet Sönigin gelten,

©iefe ©efatyten fteigetten fidj füt SJtatie Slntoinette bas

butety noefi, baf bet Sönig allein wätytenb langet 3eit
unempfänglicfi filiefi füt alle Steige feinet jungen gtau.

©o lange bie SJtuttet tottjenb ityr gut ©eite ftanb,

wufte SJtatie Slntoinette ityre tyotye politifdje unb gefetts

fctyaftiictye ©tellung gu betyaupten. ©pätet afiet ift guetft

ityt fiäuSltctyeS Seben unb bann aucty ityt politifcfiet Sins

flttf »etbädjtigt wotben. ©oety butdj bie SBeitye beS Uns

glüdS watb SJtatie Slntoinette am Snbe itytet Sauffiatyn
watyttyaft gtof.

2. Die Jlnttonafnerfammfung unb bas DTftfifar.

Sm gtüfijatyt 1791 tyätte bet Sönig bie butety bie

Sonftituante fo raütyfam auSgeatßeitete Setfaffung all'
ityret SJtängel urtgeadjtet, üfiet welctye man fid) bamalS

fetyon nidjt täujctyte, angenommen.
©a biefe Setfaffung im ©tunbe Stiemanb beftiebigte,

Setnet £af<*enl>iis&. 1866. 5
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österreichischen Gesandten, die Bemerkung fallen zu lasten:

er werde, da er die Unentschlossen heit des Königs kenne,

begreifen, wie schwer ihre Stellung sei.

Aber lange schon bevor für Marie Antoinette die

politischen Schwierigkeiten begannen, war ihre gesellschaftliche

Stellung untergraben worden.

Das Bewußtsein, ihrem Manne an Geist und
Charakter überlegen zu sein, ist für jede Frau, die fich in
diefer Lage befindet, ein drückendes; für eine Königin
sind damit vollends Gefahren aller Art verbunden, sei

es, daß die Huldigungen, welche ihr die. Ersten der Nation

darbringen, der schönen Frau, oder der Königin gelten.

Diese Gefahren steigerten sich für Marie Antoinette
dadurch noch, daß der König allein während langer Zeit
unempfänglich blieb für alle Reize seiner jungen Frau.

So lange die Mutter rathend ihr zur Seite stand,

wußte Marie Antoinette ihre hohe politische und

gesellschaftliche Stellung zu behaupten. Später aber ist zuerst

ihr häusliches Leben und dann auch ihr politischer Einfluß

verdächtigt worden. Doch durch die Weihe des

Unglücks ward Marie Antoinette am Ende ihrer Laufbahn
wahrhaft groß.

2. Die Nationalversammlung und das Militär.

Im Frühjahr 179l hatte der König die durch die

Constituante fo mühsam ausgearbeitete Verfassung all'
ihrer Mängel ungeachtet, über welche man sich damals
schon nicht täuschte, angenommen. ^

Da diese Verfassung im Grunde Niemand befriedigte,
Bemer Taschenbuch. 18SS. S
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bie SJtonatctyifetygeftnnten nidjt, wegen Sefdjtänfung ber

föniglictyen ©ewatt, unb bie ©emofraten nidjt, wegen
beS bem Sönig eingeräumten afifoluten Seto, fo ift eS

nidjt auffattenb, baf audj fofort »on atten ©eiten baran

gerüttelt wutbe.
Stm 23. Slptit 1791 tyätte bet SJtiniftet bet auSwäts

tigen Stngetegentyeiten mittetft SirfutarfctyreifienS färamts
tictyet» mit gtanfreidj befreunbeten SJtäctyten unb fo aucty

ber fctyweigerifctyen Sibgenoffenfctyaft bie Slnnatyme bet

neuen Serfaffung gur Senntnif gebtactyt.

SBenige SBoctyen fpätet afier »erbreitete fiety bie Sunbe:
ber Sönig habe am 20. Suni rait feinet gamilie SariS
oertaffen unb beabfictytige, bie tteugefiliefienen Sruppen
an fiety gu gietyen.

©af bie fctyweigerifctyen Stegierungen baS ©etingen
biefeS SlaneS wünfetyten, ift um fo weniger ju fiejweifeln,
alS itynen bie Sntwidlung bet Settyältniffe in gtanfteidj
wätytenb bet lefeten Sa^>re fiegrünbete Seforgniffe eins

ftöfen mufte, fowotyt in Segug auf bie Sage ber in
frangöfifetyen ©ienften ftetyenben ©ctyweigettegimentet, alS

aucty ira §infitid auf bie innern 3uftänbe ber 13örtigen
Sibgenoffenfctyaft, ityrer 3ugen>anbten unb Unterttyanen.

©ie Stegietung oon Sera, in weletyet fiety ber potitifetye

©ebanfe ber Sibgenoffenfctyaft fongenttitte, ofifctyon formett
atS fieftänbiger Sorort 3üricty an ber ©pifee ber Santone

ftanb, gafi ityrem Stegiment (»on Srnft) 3»ftruftionen *)
üfier fein Settyatten, auS weletyen beutlicty ertyeltt, baf
man fiety auf ©eile beS SönigS ftellte.

3n SurenntS ift bie gtuctyt beS SönigS befanitttict)
»eteitelt wotben; im Segleit oon 3 itym entgegengefatibten

*) ©wße ffSrotoEott beä geßeimen SRatßg, Sanb X.

— ss —

die Monarchischgestnnten nicht, wegen Beschränkung der

königlichen Gewalt, und die Demokraten nicht, wegen
des dem König eingeräumten absoluten Veto, so ist es

nicht auffallend, daß auch sofort von allen Seiten daran

gerüttelt wurde.
Am 23. April 179t hatte der Minister der auswärtigen

Angelegenheiten mittelst Cirkularschreibens sämmtliche»

mit Frankreich befreundeten Mächten und so auch

der schweizerischen Eidgenossenschaft die Annahme der

neuen Verfassung zur Kenntniß gebracht.

Wenige Wochen später aber verbreitete sich die Kunde:
der König habe am 20. Juni mit seiner Familie Paris
verlassen und beabsichtige, die treugebliebenen Truppen
an sich zu ziehen.

Daß die schweizerischen Regierungen das Gelingen
dieses Planes wünschten, ift um so weniger zu bezweifeln,
als ihnen die Entwicklung det Verhältnisse in Frankreich
während der letzten Jahre begründete Besorgnisse
einflößen mußte, sowohl in Bezug auf die Lage der in
französischen Diensten stehenden Schweizerregimenter, als
auch im Hinblick auf die innern Zustände der 13örtigen
Eidgenossenschaft, ihrer Zugewandten und Unterthanen.

Die Regierung von Bern, in welcher sich der politische

Gedanke der Eidgenossenschaft konzentrirte, obschon formell
als beständiger Vorort Zürich an der Spitze der Kantone

stand, gab ihrem Regiment (von Ernst) Instruktionen *)
über sein Verhalten, aus welchen deutlich erhellt, daß

man sich auf Seite des Königs stellte.

In Varennes ist- die Flucht des Königs bekanntlich

vereitelt worden; im Begleit von S ihm entgegengesandten

*> Eiche Protokoll des, geheimen Raths, Band X.
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Soramiffäten (SJiauboutg, Sarnaoe unb Setion) mufte et
rait feinet gamitte atS ©efangenet gutüdfetyten *).

Stttein nun entftanb für Subwig XVI. eine grofe
Sertegentyeit burd) baS SJtanifeft, baS er burety Saporte
ber Stationatoerfammlung tyätte übetteietyen laffen. 3n
biefem SJtanifeft waten atte SJtängel bet Setfaffung jus
fammengeftetlt unb bie Stottywenbigfeit bet gtuetyt naetys

gewiefen. ©utety bie »ereitette gludjt unb bie Uebets

reietyung biefeS^SJtanifefteS war bie ©tellung beS SönigS
auS bem ©runb untyattbar geworben, weit bie grofe
SJtefirtyeit beS SolfeS »on biefem Slugenfitid an nidjt
metyr an feine Srgefientyeit an bie Sonftitution gtaufien
fonnte. §ätte ber Sönig unter biefen Umflänben freis
willig bem Styrone entfagt, obet tyätte bie Stationais

oetfammlung bamatS fetyon feine ©uSpenfion auSgefproctyen,

bie fie ein Safir fpäter befretirt tyat, fo wäre granfreiety'
unb bet fönigtietyen gamilie namenlofeS Seib erfpatfc
worben.

Slttetn bem Sönig wie ber Stationatoerfammlung fetylte
bie ©röfe ber ©efinnung für einen berartigen entfctyeis
benben ©etyritt. ©er Sönig fieforgte, bie Stegentfctyaft

möctjte wätytenb bet SJtinbetjätytigfeit beS ©auptyitt ent?

webet bem fergog oon DtteanS obet Safapette üfierttagen
werben; Seibe afier waten namentlicty bet Sönigin oet«

tyaft. ©ie Stationatoerfammlung itytetfeitS fieforgte baS*

monarctyifctye Suropa burety bie ©uSpenfion in bie ©etyrans
fen gu tufen, etye man »otfieteitet war.

SJtan natym batyer gu einer giftion 3uffoetyt/ bie an
bem boppelten ©efitectyen litt, baf Stiemanb an fte glaubte
unb baf ber Sönig butety beten Slnnatyme etttiebtigt

*)! Steße ben tnteteffancen unb cßotattetifHfcßt« SJeticfit
Sßetion'8, Bei SDcottimet^wnaus, 1. 8b., SBettogt % @. 34?F.
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Commiffâren (Maubourg, Barnave und Petion) mußte er

mit seiner Familie als Gefangener zurückkehren *).
Allein nun entstand für Ludwig XVI. eine große

Verlegenheit durch vas Manifest, das er durch Laporte
der Nationalversammlung hatte überreichen lassen. In
diesem Manifest waren alle Mängel der Verfassung

zusammengestellt und die Nothwendigkeit der Flucht
nachgewiesen. Durch die vereitelte Flucht und die Ueber-

reichung dieses^Manifestes war die Stellung des Königs
aus dem Grund unhaltbar geworden, weil die große

Mehrheit des Volkes von diesem Augenblick an nicht

mehr an seine Ergebenheit an die Konstitution glauben
konnte. Hätte der König unter diesen Umständen
freiwillig dem Throne entsagt, oder hätte die

Nationalversammlung damals schon feine Suspension ausgesprochen,
die sie ein Jahr später dekretirt hat, so wäre Frankreich'
und der königlichen Familie namenloses Leid er^parb
worden.

Allein dem König wie der Nationalversammlung fehlte
die Größe der Gesinnung für einen derartigen entscheidenden

Schritt. Der König besorgte, die Regentschaft

möchte während der Minderjährigkeit des Dauphin
entweder dem Herzog von Orleans oder Lafayette übertragen
werden; Beide aber waren namentlich der Königin
verhaßt. Die Nationalversammlung ihrerseits besorgte das'
monarchische Europa durch die Suspension in die Schranken

zu rufen, ehe man vorbereitet war.
Man nahm daher zu einer Fiktion Zuflucht die an

dem doppelten Gebrechen litt, daß Niemand M fM glaubte?
und daß der König durch deren Annahme erlriediigt

Siehe de» interessanten und charaktttistische« Bericht
Petion's, bei Mortimn-Tnnauz, I. Bd., BeilageV. S. ZM.
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würbe. Staety biefer giftion wäre ber Sönig gegen feinen
SBitlen auS ben Suilerien entfütjrt worben, unb enthielte
aucty fein SJtanifeft nietyt feine eigene ©efinnungü

®a inbeffen ein gweiter gludjtoerfudj mögtidjerweife
gelingen fonnte, fo war eS natürlidj, baf bie Stationats

oerfatnmlung oon nun an barnadj fttefite, bie StegietungSs

gewalt metyt unb metyt in ityten §änben gu fongenttiten.

3u biefem Snbe war eS afier oor Slttem nöttyig, fidj
ber Slrmee gu oerfidjern. ©aS geeignetfte SJtittel tytefür

erfilidte man in einem neuen Sib, burdj wetdjen bie

Sruppen bireft unter bie Stationatoerfamralung geftellt
unb oon bera Sib, ben fie bem Sönig geleiftet tyatten,

mittelfiat entfiunben wutben.

©iefet Sib lautete:
„Sety fctywöte, bie SBaffen, bie mit anoetttaut wotben

„finb, gut Serttyeibigung beS SatettanbeS gu gefitaudjen,

„bie burety bie Stationatoetfatnralung fiefetyloffene Sonftt«

„tutton gegen ityte geinbe oon 3nnen unb oon Stufen

„aufteetyt gu tyalten, etyet gu ftetfien, alS baS Setteten

„ftangöfifdjen SobenS burdj frembe Sruppen gu geftatten,

„unb nur benjenigen Sefetylen gu getyordjen, weldje fidj
„auf ©efrete bet Stationaloetfammtung ftüfeen."

Slucty ben ©ctyweigetregimentern, berer bamalS nebft

bem ©arbetegiment noety 10 in ftanjöfifdjen ©ienften
ftanben*), war biefer Sib abgenommen worben.

*) 1. SDag aSernerregiment »on (Sinjt, Befteßenb feit 1672,

iutefjt in ©atnifon in Slir,, 9teg. Six. 63.

2. SDag Stegiment ©alig=©amoben, Befteßenb feit 1672, pxt

letjt in ©atnifon tn attaä, Sttr. 64.

3. SDag Stegiment ©onnen&etg, Befteßenb fett 1672, julefct
in ©atnifon in SKarfal, Six. 65.

4. ©ag ^Regiment Saftetta, Befteßenb fett 1672, äutefjt in
©atnifon in 3Ke&, 32t. 66.

— 63 —

wurde. Nach dieser Fiktion wäre der König gegen seinen

Willen aus den Tuilerien entführt worden, und enthielte
auch sein Manifest nicht seine eigene Gesinnung!!

Da indessen ein zweiter Fluchtversuch möglicherweise

gelingen konnte, so war es natürlich, daß die
Nationalversammlung von nun an darnach strebte, die Regierungsgewalt

mehr und mehr in ihren Händen zu konzentriren.

Zu diesem Ende war es aber vor Allem nöthig, fich

der Armee zu versichern. Das geeignetste Mittel hiefür
erblickte man in einem neuen Eid, durch welchen die

Truppen direkt unter die Nationalversammlung gestellt

und von dem Eid, den sie dem König geleistet hatten,
mittelbar entbunden wurden.

Dieser Eid lautete:

„Ich schwöre, die Waffen, die mir anvertraut worden

„sind, zur Vertheidigung des Vaterlandes zu gebrauchen,

„die durch die Nationalversammlung beschlossene

Constitution gegen ihre Feinde von Innen und von Außen

„ausrecht zu halten, eher zu sterben, als das Betreten

„französischen Bodens durch fremde Truppen zu gestatten,

„und nur denjenigen Befehlen zu gehorchen, welche stch

„aus Dekrete der Nationalversammlung stützen."

Auch den Schweizerregimentern, derer damals nebst

dem Garderegiment noch 10 in französischen Diensten

standen*), war dieser Eid abgenommen worden.

*) 1. Das Bernerregiment von Ernst, bestehend seit 1672,

zuletzt in Garnison in Aiz, Reg. Nr. 63.

2. Das Regiment Salis-Samaden, bestehend seit 1672,
zuletzt in Garnison i» Arras, Nr. 64.

2. Das Regiment Sonnenberg, bestehend seit 1672, zuletzt

in Garnison in Marsal, Nr. 65.
4. Das Regiment Castella, bestehend seit 1672, zuletzt in

Garnison in Meß, Nr. 66.
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©ie Stegietung »on Sern aber tyätte ityrem Stegiment

oerboten, ben Sib ju letflen*).
®letcfi wie Sern, fo tyatten aucty bie übrigen fcfiweis

jerifdjen Stegierungen Sebenfen gegen bie Stfitegung beS

SibeS, bie fie im ©ctyoofe ber »om 4. —30. Sau 1791
in gtauenfetb »erfammelten gemeineibgenöffifetyen Sags
fafeung batyin fiegtünbeten **), baf bie fämmtlictyen ©es

fanbtfctyaften biefen Sib „atS ber Sapitutation entgegen

„betrachteten, weit et bie Serpftictytung enttyalte, bie neue

„SteietySoetfaffung ju »etttyeibigen, unb allen ©efteten

„bet Stationatöetfammtung unbebingt ju getyorctyen, wätys

„renb »on ber Serfon beS SönigS gat feine Stebe fei."
Sn golge beffen wutbe befetytoffen :

1) eS folle jebet Drt feine SruppenctyefS »on ber

Seiftung eineS neuen SibeS otyne fiefonbere Sinwiltigung
itytet Dfirigfeiten afimatynen;

2) bet ©taf b'Stffrp, wefctyet unfiefugtet SBeife ju
jenem Sib §anb gefioten, folle butety bie Sagfafeung ju

5. SDag Stegiment SSigter, Befteßenb feit 1673, }ufe|t in
©atnifon in ©ttofButg, Sit. 69.

6. SDag Stegiment 8uHin=Sßateau»ieuj, Befteßenb fett 1677,
}ulefjt in ©arnifon in SBitfcß, Six. 76.

7. SDag Stegiment SDiegßacß, Befteßenb feit 1689, julefet in
©arnifon in Sitte, Sit. 85.

8. SDag Stegiment Surfen, befteßenb feit 1690, Sir. 86.
9. SDag Stegiment ©afig=@rifon, Befteßenb feit 1734, äuletjt

in ©arnifon in «Sorftfa, Str. 95.
10. SDag SJütifßregiment ©teincr, befteßenb feit 1752, pxt

lejt in ©arnifon in ©tenoBle, Str. 97. SDaju tarn
bag Stegiment be« gürftBifcßoffg »on SSafet, Steinaa), Be=

fteßenb feit 1758, Str. 100.
*) ©ieße sfkotofoil beg ©eßetmen Statßg Str. X.

**) ©ieße ©ammlung ber altern SIBfcßtebe SBanb 8, Soßre
1778-1798, ©eite 159, 160 unb 161.
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Die Regierung von Bern aber hatte ihrem Regiment
verboten, den Eid zu leisten*).

Gleich wie Bern, so hatten auch die übrigen
schweizerischen Regierungen Bedenken gegen die Ablegung des

Eides, die sie im Schooße der vom 4.-30. Juli 4794
in Frauenfeld versammelten gemeineidgenössischen

Tagsatzung dahin begründeten**), daß die sämmtlichen

Gesandtschaften diesen Eid „als der Capitulation entgegen

„betrachteten, weil er die Verpflichtung enthalte, die neue

„Reichsverfafsung zu vertheidigen, und allen Dekreten

„der Nationalversammlung unbedingt zu gehorchen,

wählend von der Person des Königs gar keine Rede sei."

In Folge dessen wurde beschlossen:

4) es solle jeder Ort seine Truppenchefs von der

Leistung eines neuen Eides ohne besondere Einwilligung
ihrer Obrigkeiten abmahnen;

2) der Graf d'Affry, welcher unbefugter Weise zu

jenem Eid Hand geboten, solle durch die Tagsatzung zu

5. Das Regiment Vigier, bestehend seit 1673, zuletzt in
Garnison in Straßburg, Nr. 69.

6. Das Regiment Lullin-Chateauvieuz, bestehend seit 1677,
zuletzt in Garnison in Bitsch, Nr. 76.

7. Das Regiment Diesbach, bestehend seit 1689, zuletzt in
Garnison in Lille, Nr. 85.

8. Das Regiment Curten, bestehend seit 169«, Nr. 86.
9. Das Regiment Salis-Grison, bestehend seit 1734, zuletzt

in Garnison in Corsila, Nr. 95.
10. Das Zürichregiment Steiner, bestehend seit 1752,

zuletzt in Garnison in Grenoble, Nr. 97. Dazu kam

das Regiment des Fürstbischoffs von Basel, Reinach,
bestehend seit 1758, Nr. 10«.

Siehe Protokoll des Geheimen Raths Nr. X.
Siehe Sammlung der altern Abschiede Band 8, Jahre

1778-1798, Seite 159, 16« und 161.



— 70 —

«ntgegengefefetem Senetyraen unb Sinberictytung fotcty

toietytiget Sorfätte aufgeforbert wetben ;

3) beim franjofifdjen Sotfctyafter Sarttyelemp foll
fowotyl gegen bie SibeSteiftung otyne SBiffen „unb SBiflen

„bet eibgenöffifetyen Stegietungen atS gegen bie ©üttigfeit
„bet. etwa fetyon geteifteten Sibe nactybtüefliety ptoteftitt
„wetben."

Son bem etften Sefctyluffe mufte man inbeffen jutücf«
fommen, weit, wie baS Stegiment oon Sraft, fo aucty

bie meiften anbetn Stegimentet, ben Sib beteits geleiftet
tyatten, bebet itynen bie Stnfictyten itytet tyetmattytictyen

Stegietungen jur Senntnif gebraetyt worben waten, ©as

gegen wutbe nun allfeitig auf ben Slnttag Sern'S fies

fetytoffen:

„©ern ©tafen b'Slfftp nidjt nur feine übereilte Sin?

„wittigung ju bet neuen SibeSteiftung, fonbern audj fein
„unbefugtes Slnfinnen an oerfdjiebene Stegimenter gum

„Sefudj bet clubs patriotiques gu eetweifen*)."
©tof b'Slfftp tyätte nämlidj, in bet Hoffnung, babutd)

bie ©tellung beS ©ctyweigetgatbetegimentS, beffen Dfierft
er war, gu fidjern, fiety oeranfaft gefetyen, gteiety nadj ber

gludjt beS SönigS ber Stationatoerfammlung bie Sers

fidjetung bet Steue feineS StegiraentS gu etttyeiten. ©et
gefefegebenben Setfammlung wat nämtiety butdj ityten

Stäflbenten SeautyatnaiS eröffnet wotben: §err b'Stffrp,
ber wegen feineS tyotyen SttterS fidj nidjt fönne oetnetynts

tidj madjen, tyafie feine eigene unb feineS StegiraentS

*) ©ieße ©flimnlung öftetet abfeßtebe, Sanb 8, ©. 161.

Sütid) unb Safel ßatten getoünfeßt, bafj bet augbrueJ „clubs
patriotiques" »ermieben unb ftatt beffen gefogt Würbe, bie

Sruppeucßefg follen ben ääefutß „aller unb jeber ben Sruppen
ftemben, fte nießtg ongeßenben SSetfommtungen" untetfagen.
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entgegengesetztem Benehmen und Einberichtung solch

wichtiger Vorfälle aufgefordert werden ;

Z) beim französischen Botschafter Barthélémy soll

sowohl gegen die Eidesleistung ohne Wissen „und Willen
„der eidgenössischen Regierungen als gegen die Gültigkeit
„der etwa schon geleisteten Eide nachdrücklich protestili
„werden."

Von dem ersten Beschlusse mußte man indessen

zurückkommen, weil, wie das Regiment von Ernst, so auch

die meisten andern Regimenter, den Eid bereits geleistet

hatten, bevor ihnen die Ansichten ihrer heimathlichen
Regierungen zur Kenntniß gebracht worden waren.
Dagegen wurde nun allseitig auf den Antrag Bern's
beschlossen :

„Dem Grafen d'Affry nicht nur seine übereilte

Einwilligung zu der neuen Eidesleistung, sondern auch fein
„unbefugtes Ansinnen an verschiedene Regimenter zum
„Besuch der olubs patriotiques zu verweisen*).^

Graf d'Affry hatte nämlich, in der Hoffnung, dadurch
die Stellung des Schweizergarderegiments, dessen Oberst

er war, zu sichern, sich veranlaßt gesehen, gleich nach der

Flucht des Königs der Nationalversammlung die

Versicherung der Treue seines Regiments zu ertheilen. Der
gesetzgebenden Versammlung war Nämlich durch ihren
Präsidenten Beauharnais eröffnet worden: Herr d'Affry,
der wegen seines hohen Alters sich nicht könne vernehmlich

machen, habe seine eigene und seines Regiments

*) Siehe Sammlung älterer Abschiede, Band 8, S. 161.

Zürich und Basel hatten gewünscht, daß der Ausdruck „olubs
patriotiques" vermieden und statt dessen gesagt würde, die

Truppenchefs sollen den Besuch „aller und jeder den Truppen
fremden, sie nichts angehenden Versammlungen" untersagen.
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Sreue gugefictyert unb erflärt, er werbe nur oon bet

Stationatoerfammlung Sefetyle annetymen, toie er fiety benn

nietyt für einen gremben tyalte, fonbern alS frangöfifcßeit

Dffigier fütyte, atS wetetyer er feine SPftictyt fiiS gum Sob
erfüllen werbe*).

SllS fiewttf te Sinteitungen gum 10. Sluguft finb aUe

biejenigen ©djritte angufetyen, bie batyin gieften, 'bett

Sönig oon bet Slrmee gu trennen, fein petfönlidjeS 21ns

fetyen gu untergrafien, bie Sanbe bet ©iSgiplin in bet
Sltmee gu lodern unb bie Dtganifation bet Stationatgatbe

ju fctywäctyen.

©er erfte ©etyritt in biefet Stidjtung war ein Slngtiff
auf bie mititätifetye ©iSgiplin butety Segnabigung

*) §ert b'affii) toat attetbingg im Sauf feiner langen
67Jäßtigen SDienftseit triefleießt nur px feßr franjöfifcßer Dffl=
pex getootben. ©eBoten 1713 toar er 1725 in bag ©eßtoeiger*

gorberegiment eingetreten, 1734 Hauptmann unb 1748 Marechal
de camp getoorben; 1755 ging er alg fransöjtfcßer ©efanbtet
nad) bem §aag, erßiett fsäter fogar ben Stang eineg Sotfeßafterg,
naeßbem er 1758 jum ©enerallieutenant ernannt toorben toar.
©eit 1767 toar er QBerft beg ©djtoeisergarberegimenta. SBie

»on ben StBnigen Subtoig XV. unb Subtoig XVI., fo etß'telt
SOBerft b'Stffr». aucb »on ber franjöfifcßen Steoolutiongtegierung
nocß bem 10. Sluguft auffallenbe ©unftBejeugungen. Sbie Stegie=

rung »on Uri nannte ißn baßer in einem ©cfiteiben »om 27. Df=
tober 1792 (fteße atten beg ©eßeimen Stotßg, Söanb IX unb X)
„ben SieBling aller 3etten." aud) ift er »on bem am 17. auguft
inftatlirten flujjerorbentllcßen ©etießte am 23. auguft freigeffcxocßen

tootben, toeil et Betoeifen fonnte, bafj et am 10. auguft nicßt

in ben Mutierten antoefenb getoefen toar. (©ieße ÜJtortimets

Setnous HL Sanb ©. 115.)
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Treue zugesichert und erklärt, er werde nur von der

Nationalversammlung Befehle annehmen, wie er fich denn

nicht für einen Fremden halte, sondern als französischen

Offizier fühle, als welcher er feine Pflicht bis zum Tod
erfüllen werde*).

Als bewußte Einleitungen zum 1«. August sind alle

diejenigen Schritte anzusehen, die dahin zielten, den

König von der Armee zu trennen, .sein persönliches
Ansehen zu untergraben, die Bande der Disziplin in der
Armee zu lockern und die Organisation der Nationalgarde
zu schwächen.

Der erste Schritt in dieser Richtung war ein Angriff
auf die militärische Disziplin durch Begnadigung

Herr d'Affry war allerdings im Lauf seiner lange«
67jährigen Dienstzeit vielleicht nur zu fehr französischer Offizier

geworden. Geboren 1713 war er 1725 in das Schweizer-
garderegiment eingetreten, 1734 Hauptmann und 1748 llsreoksl
<le eàiup geworden; 1755 ging er als französischer Gesandter
nach dem Haag, erhielt später sogar den Rang eines Botschafters,
nachdem er 1753 zum Generallieutenant ernannt worden war.
Seit 1767 war er Oberst des Schweizergarderegiments. Wie
von den Königen Ludwig XV. und Ludwig XVI., so erhielt
Oberst d'Affry auch von der französischen Revolutionsregierung
nach dem 10, August auffallende Gunstbezeugungen. Die Regierung

von Uri nannte ihn daher in einem Schreiben vom 27.
Oktober 1792 (siehe Akten des Geheimen Raths, Band IX und X)
„den Liebling aller Zeiten." Auch ist er von dem am 17. August
instaüirten außerordentlichen Gerichte am 23. August freigesprochen

worden, weil er beweisen konnte, daß er am 16. August nicht
in den Tuilerien anwesend gewesen war. (Siehe Mortimer-
Ternauz III. Band S. 115.)
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ber wegen Stefieltion gu 20jätytige«r ©ateerens
ftrafe oerurttyeitten 40 ©olbaten beS ©ctyweigers
regimentS Styateaueieur,.

Stactybera bet Sönig bie neue Sonftitution angenouts
men tyätte, wat am 15. ©eptemfiet 1791 eine allgemeine

Slmneftie füt alle auf bie 3te»otution'Segug fiafienbett

Setgetyen auSgefptoctyen unb bafiei bet Sönig etfuctyt

wotben, fiity fiei bet ©etyweig batyin gu oetwenben, baf
biefe Slmneftie audj auf biejenigen Snbioibuen auSgebetynt

wetben möctyte, bie butety bie fdjweigetifctye ©etidjtSbatfeit

wegen ätyntidjet Setgetyen »etutttyeilt wotben waten.

©iefe Setotbnung fiegog fidj gunädjft auf bie ©ots
baten beS ©ctjweigetgatbetegtmentS Styateauoieur,, bie

fiety ein %abt frütyer in Stancp gegen ityre Dfpgiere

empött tyatten*).

*) 3m auguft 1790 toat unter bet ©arnifon »on Stancp,

Befteßenb aug bem 3nfantetietegiment beg Äönigg (infanterie
da roi), bem ÄaoaUerteregtment Mestre des caraps unb bem

©eßtoetjerregiment Lullin de Chateauvieux offener aufrußr oug=

geBrodjen, tooBei ber Oberftlteutcnont (SRetian) beg legtetn Stet

gimentg gejtouniten tootben toar, jtoet Wegen 3nfuBorbination
fBtperlid) Beflraften ©renobieren je 100 SouiSb'otg Sntfcßäbtgung

ju geben, ©leießjettig toaten bie übrigen Dfft'sieie in bet jtaferne
gefangen geßalten unb nur gegen ein Söfegelb »on 229,608 Storeg
toiebet freigelaffen toorben. Sin Sfcßeil biefer Summe (27,000
Sioreg) toürbe fofort in einem geft, bog bie ©eßtoetjerfotbaten
ißren flameroben bet Beiben franjöfifcßen Stegimenter gaben,
»ersrafit. «grfdyrocfen üBer biefe anjeießen bet Snbtgäiplin ßatte
bie Stationaloerfommlung om 16. augufl 1790 biefe ©mpörung

ju unterbrücten befdjloffen, px toetdjem Snbe ber marechal de

camp SRalfeigne nad) Stancp Beorbert toorben toar.
am 21. auguft »erf&radjen aUe brei Stegimnnter, ficb bem

©efefe ju untertoerfen. SDie ©olbaten »on Eßateauoleuj aBer

toeigerten ftcß, ben (Sntfeßeib SJtalfeigne'g ßinfirßtließ ißrer ©olb=
teflomationen anjuerfennen unb ßielten ißte gotberungen aufreißt.
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der wegen Rebellion zu 20jührige>r Galeerenstrafe

verurtheilten 40 Soldaten des Schweizerregiments

Chateauvieux.
Nachdem der König die neue Constitution angenommen

hatte, war am IS. September 4794 eine allgemeine

Amnestie für alle auf die Revolution Bezug habenden

Vergehen ausgesprochen und dabei der König ersucht

worden, sich bei der Schweiz dahin zu verwenden, daß

diese Amnestie auch auf diejenigen Individuen ausgedehnt
werden möchte, die durch die schweizerische Gerichtsbarkeit

wegen ähnlicher Vergehen verurtheilt worden waren.

Diese Verordnung bezog sich zunächst auf die
Soldaten des Schweizergarderegiments Chateauvieux, die

sich ein Jahr früher in Nancy gegen ihre Offiziere
empört hatten*).

*) Im August 1790 war unter der Garnison von Nancy,
bestehend aus dem Infanterieregiment des Königs (iutsnteris
àu roi), dem Kavallerieregiment Assire àss earnps und dem

Schweizerregiment 1,ullm às <ZKs,tes,uvisux offener Aufruhr
ausgebrochen, wobei der Oberstlieutenant (Merian) des letztern
Regiments gezwungen worden war, zwei wegen Insubordination
körperlich bestraften Grenadieren je 100 Louisd'ors Entschädigung

zu geben. Gleichzeitig waren die übrigen Offiziere in der Kaserne

gefangen gehalten und nur gegen ein Lösegeld von 229,608 Livres
wieder freigelassen worden. Ein Theil dieser Summe (27,000
Livres) wurde sofort in einem Fest, das die Schweizersoldaten
ihren Kameraden der beiden französischen Regimenter gaben,
verpraßt. Erschrocken über diese Anzeichen der Jndisziplin hatte
die Nationalversammlung am 16. August 1790 diese Empörung
zu unterdrücken beschlossen, zu welchem Ende der msreokal cke

Lamp Malseigne nach Nancy beordert worden war.
Am 21. August versprachen alle drei Regimnnter, sieb dem

Gesetz zu unterwerfen. Die Soldaten von Chateauvieux aber

weigerten sich, den Entscheid Malseigne's hinsichtlich ihrer
Soldreklamationen anzuerkennen und hielten ihre Forderungen ausrecht.
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©er Sönig entfprad) bem an ityn gerictyteten Slnfuetyen,

unb lief burety feinen ©efctyäftSttäget Sadjer ben fctyweis

gerifdjen Santonen (am 17. Siooemßer 1791) baS ©efret

SJtalfeigne ertßeitte bem Stegimente nun ben Sefeßt, naiß
©aar=8ouig aBsumarfeßtren, attein baSfelbe teßnte fidj bagegen

auf, enttoaffnete feine Offijiere unb naßm SKaffeigne gefangen.

3n bet 3l»ifd)enjeit toat bet SRarguig be SBouiÜe mit ben

©cßtoetäerregimentern «Safteita unb SSigier unb mit aBtßeilungen
ber Stegimenter Sto»ate=Siegoig unb Stopakailemanb, unb ben

Stationalgorben ber BenaeßBarten SDe»artemente »or Slanc» onge=

langt, unb ßatte an bte reßettifeße ©arnifon folgenbe gotbetungen
geftellt:

1) innert jtoei ©tunben ben ©eneral SJcalfetgne freipgeBen;
2) fofott bte ©tabt Stanc» px »erlaffen, unb ißm 3) »ier Stäbetg*

füßrer febeg Stegimentg, jut Söeuttßeitung buteß bie Stationais

»erfommlung, augjuliefern.

SBäßrenb bie ©arnifon im SJegriff toar bie ©tabt ju »er=

laffen, rüefte ©outtte gegen baS SEfior ©tainwille ßeran, bag er

»on benjenigen SteBetten, bie ißten ÄotpS nicßt folgen toottten,,

befejjt fanb.
ßur UeBergaBe oufgeforbett, onttootteten fte mit einer ar*

ttHeriefotoe, toeliße bem an ber ©»ije ber Solonne morfdiierenben
Stegiment ©oftetto »iele Seute töbtete. SSergeBUd) ßatte 8ieute=

nant SDefilleg »om Stegiment Infanterie du roi gettaeßtet, toeite»

rem 33tut»ergie§en baburdj »orpBeugen, baf) er fid) »ot bie

SJtünbung ber fianonen Pellte. (Srjt naeß einem ßattnäefigen
Stampf, ber »iele Opfer forberte (40 Dfftjtere unb meßt atg
400 ©olbaten"), gelang eg in bie ©tobt einjurüefen. «Sin grofser

Stßeit bet auftüßtet toutbe gefangen, unter biefen 138 ©otboten
»om Stegiment SßateauBieuj, bie nun am 4. ©eBtem&er »ot ein
naeß SKaafigaBe ber $a»ttulation augfcßtiefilid) aug ®d)toeijer=
»fftjteren Befießenbeg Sriegggericßt gePetit toutben.

SDutcß bief) fa»itulotiongmäf)ig Beftettte ffirtegggeridjt waren
»on ben SSeuterern 24 jum Stöbe un» 40 ju jtoanstgjäßriger
©oleerenjltafe »erurtßeilt toorben. (©ieße SKoretl, ©d)toeijcr=

Stegiment« ©eite 26, unb Eugene Fieffe, Histoire des troupes

— 73 —

Der König entsprach dem an ihn gerichteten Ansuchen,
und ließ durch seinen Geschäftsträger Bacher den

schweizerischen Kantonen (am 17. November 4791) das Dekret

Malseigne ertheilte dem Regiments nun den Befehl, nach

Saar-Louis abzumarschiren, allein dasselbe lehnte sich dagegen

auf, entwaffnete seine Offiziere und nahm Malseigne gefangen.

In der Zwischenzeit war der Marquis de Bouille mit den

Schweizerregimentern Castella und Vigier und mit Abtheilungen
der Regimenter Royale-Liegois und Royal-Allemand, und den

Nationalgarden der benachbarten Departemente vor Nancy
angelangt, und hatte an die rebellische Garnison folgende Forderungen
gestellt:

1) innert zwei Stunden den General Malseigne freizugeben;
2) sofort die Stadt Nancy zu Verlaffen, und ihm 3) vier Rädelsführer

jedes Regiments, zur Beurtheilung durch die
Nationalversammlung auszuliefern.

Während die Garnison im Begriff war die Stadt zu
«erlassen, rückte Bouille gegen das Thor Stainville heran, das er

von denjenigen Rebellen, die ihren Korps nicht folgen wollten,^,

besetzt fand.
Zur Uebergabe aufgefordert, antworteten sie mit einer

Artilleriesalve, welche dem an der Spitze der Kolonne marschierenden

Regiment Castella viele Leute tödtete. Vergeblich hatte Lieutenant

Desilles vom Regiment lulsuterie àu rot getrachtet, weiterem

Blutvergießen dadurch vorzubeugen, daß er sich vor die

Mündung der Kanonen stellte. Erst nach einem hartnäckigen

Kampf, der «iele Opfer forderte (40 Offiziere und mehr als
400 Soldaten^, gelang es in die Stadt einzurücken. Ein großer
Theil der Aufrührer wurde gefangen, unter diesen 133 Soldaten
vom Regiment Chateauvieux, die nun am 4. September vor ein
nach Maaßgabe der Kapitulation ausschließlich aus Schweizeroffizieren

bestehendes Kriegsgericht gestellt wurden.

Durch dieß kapitulationsmäßig bestellte Kriegsgericht waren
vo» den Meuterern 24 zum Tode unv 40 zu zwanzigjähriger
Galeerenstrafe verurtheilt worden. (Siehe Morell, Schweizer-
Regimenter Seite 26, und Lagène kielte, Histoire àes troupes
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oora 15. ©eptembet rait bem SBunfcty, baf fctyweigetifetyet
©eitS entfproctyen wetben möctyte, mitttyeilen.

Slllein in bet ©etyweig wat bie Smpötung beS Stegi?
mentS Styateauoieut, feiner SJeit fetyt ftteng fieurttyeilt
worben, unb auf Slnregung Sern'S tyatten bie fiettyeiligten
Santone Setluft beS SanbtectyteS unb SermögenSfonftSs
fationen gegen bie Stufrütytet oertyängt.

©et in gtanfteid) eingettetene SJteinungSwectyfet gu
©unften ber auf ben ©ateeren »on Sreft weilenben
40 ©olbaten »on Styateauoieut, fanb batyet in ber ©etyweig
feinen SBiebertyatl; oietmetyr waren bie fctyweigerifctyen

Stegietungen fetyon ura befwillen nietyt geneigt, bem an
fie gerichteten SBunJcty gu entfptectyen, weit bie Sergetyen

jener ©olbaten nidjt bie ftangöfifdje Steootution, fonbetn
bie fetyweigerifctye 3Äi£ität=Styre fiettafen unb beftyalfi nietyt

untet baS Slmneftiebeftet gu falten fetyienen.

StlS bie Stationaloetfammlung, butety ben Safofitnet«
flttfi gebrängt, am 1. Sanuat 1792 baS Slmneftiebefret
befungeaetytet auf bie ©olbaten oon Styateauoieur, auSs

betynte, unb biefe witfliety fiegnafiigt wutben, etfilidten
bie SantonSregierungen barin eine Seriefeung ber fies

ftetyenben Sapitutationen.
Setn tetynte eS rait ©etyreifien oom 6. Sanuar 1792

auSbtüdticty afi, bie auSgefptoctyene Slmneftie anguetfennen,

Sugern empfatyt, bagegen gu proteftiren, unb greifiurg

etrangeres tom. I. pag. 364.) SRorttmer t SEernouj, SEerreut.

S3b. I. ©• 57.
SDie Stationalberfammtung ßatte am 3. ©eptemBet 1790

Dfftjieren, ©olbaten unb Stationatgatben ißren SDanf für bie

SßieberßetfteHung bet Dibnung auggeffjtocßen unb in ganj granf»
teteß tourben gefte px tSßren ber Bei biefem anlaji umgetommenen

Stattonalgarben gefeiert.
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vom 4 S. September mit dem Wunsch, daß schweizerischer

Seits entsprochen werden möchte, mittheilen.
Allein in der Schweiz war die Empörung des

Regiments Chateauvieux seiner Zeit sehr streng beurtheilt
worden, und auf Anregung Bern's hatten die betheiligten
Kantone Verlust des Landrechtes und Vermögenskonfis-
tutionen gegen die Aufrührer verhängt.

Der in Frankreich eingetretene Meinungswechsel zu
Gunsten der auf den Galeeren von Brest weilenden
40 Soldaten von Chateauvieux fand daher in der Schweiz
keinen Wiederhall; vielmehr waren die schweizerischen

Regierungen schon um deßwillen nicht geneigt, dem an
sie gerichteten Wunsch zu entsprechen, weil die Vergehen
jener Soldaten nicht die französische Revolution, fondern
die schweizerische Militär-Ehre betrafen und deßhalb nicht
unter das Amneftiedekret zu fallen schienen.

Als die Nationalversammlung, durch den Jakobinerklub

gedrängt, am 4. Januar 4792 das Amnestiedekret

deßungeachtet auf die Soldaten von Chateauvieux
ausdehnte, und diese wirklich begnadigt wurden, erblickten

die Kantonsregierungen darin eine Verletzung der

bestehenden Kapitulationen.
Bern lehnte es mit Schreiben vom 6. Januar 4792

ausdrücklich ab, die ausgesprochene Amnestie anzuerkennen,

Luzern empfahl, dagegen zu Protestiren, und Freiburg

êtràvFères toi». I. psS. 364.) Mortimer - Terna»;, Terreur.
Bd. I. S- 5?.

Die Nationalversammlung hatte am 3. September 1796

Offizieren, Soldaten und Nationalgarden ihren Dank für die

Wiederherstellung der Ordnung ausgesprochen und in ganz Frankreich

wurden Feste zu Ehren der bei diesem Anlaß umgekommenen

Natwnalgsrd«» gefedert.
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„in bie ©tobt SariS" entworfen, baS bie Unterfctyrift
SaltienS trägt *).

Slllein gegen bief Srogramm maetyte nietyt nur ein

Styeil ber treffe, fonbern namenttidj audj ber ©epartes
mentattatfi Sinwenbungen, unb fo fatyen fidj benn bie

Stnorbnet fiemüfigt gu etffäten: baS geft gelte nidjt
fowotyt ben ©olbaten »on Styateauoieut,, atS »ielmetyr
ber gteityeit im Sittgemeinen **).

©ie ©olbaten »on Styateauoieut, tyatten ingwifdjen

Steft »ettaffen unb matfdjietten, allerorts »on ben Safos
fiinerflufiS gefeiert, nad) bet §auptftabt.

Staety einem gtängen.ben Sanfett in SetfattteS gogen

fie am 9. Slptit 1792, »on einer gatyttofen SRenge fiegleis

tet, bte alle beS SBegS Sommenben gwang, auS ityren

SBagen gu fteigen unb bie „geinbe beS ©efpotiSmuS"
entfilöften £aupteS gu etyten, nacty SariS, unb gwar
fofort nacfi bera ©ifeungSfaat bet Stationatoetfammlung.

©ie Stnftage Soflot b'^etfioiS, ofi bie Setfammlung
fie an ityten ©etytanfen empfangen wolle, oeranlafte
etwetetyen SBiberfptucfi, inbem Saucoutt, bet felbft unter

»ertßeibigte nun oucß Sfiarat in feinem ami du peuple bie
reBetftfdjen ©olboten »on 6ßateau»teus, unb recßnete eg benfelben

jum Sßetbienft an, „bafj fte 1500 Satelliten bet „©etoalt ßatten
in'g ©rag Beifjen laffen."

3n golge biefer SJeüungsfolemtf faß ftcß bie SHunijioalttät,
unb an beten ©»ige bet SRaite Sßetton, »erantafjt, bie ©ettionen
ÜBer bie toirfließe ©cbeutung beg gefieg, ju toeteßem fte aUe

etngetaben toorben toaren, oufjutlären.
*) ©ieße Sßortimet'Stetnauj, SBanb I. ©eite 60.

**) 8toBeg»ierre benuncirte im 3of»binertlu6 ben ©enetal=
PaB bet Stationalgatbe unb namentlid) Sofapette alg ben §erb
*et Otpofttton gegen bag BeaBfießtigte geft. ©ieße SKottimer=

Setnouj, SBanb I. ©eite 73.
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„in die Stadt Paris" entworfen, das die Unterschrift
Talliens trägt*).

Allein gegen dieß Programm machte nicht nur ein

Theil der Presse, sondern namentlich auch der Departe-
mentalrath Einwendungen, und so sahen sich denn die

Anordner bemüßigt zu erklären: das Fest gelte nicht

sowohl den Soldaten von Chateauvieux, als vielmehr
der Freiheit im Allgemeinen**).

Die Soldaten von Chateauvieux hatten inzwischen

Brest verlassen und marschierten, allerorts von den

Jakobinerklubs gefeiert, nach der Hauptstadt.
Nach einem glänzenden Bankett in Versailles zogen

sie am 9. April l792, von einer zahllosen Menge begleitet,

die alle des Wegs Kommenden zwang, aus ihren

Wagen zu steigen und die „Feinde des Despotismus"
entblößten Hauptes zu ehren, nach Paris, und zwar
sofort nach dem Sitzungssaal der Nationalversammlung.

Die Anfrage Collot d'Herbois, ob die Versammlung
sie an ihren Schranken empfangen wolle, veranlaßte

etwelchen Widerspruch, indem Jaucourt, der selbst unter

vertheidigte nun auch Marat in seinem suai àu peuple die

rebellischen Soldaten von Chateauvieux, und rechnete es denselben

zum Verdienst an, „daß sie l500 Satelliten dcr „Gewalt hatten
in's Gras beißen lassen."

In Folge dieser Zeitungspolemik sah sich die Munizipalität,
und an deren Spitze der Maire Petion, veranlaßt, die Sektionen
über die wirkliche Bedeutung des Festes, zu welchem sie alle
eingeladen worden waren, aufzuklären.

*) Siehe Mortimer-Ternaux, Band I. Seite 69.

°"°) Robespierre denuncirte im Jakobinerklub den Generalstab

der Nationalgarde und namentlich Lafayette als den Herd
der Opposition gegen das beabsichtigte Fest. Siehe Mortimer-
Ternaux Band l. Seite 73.
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erftätte „baS traftatwibtige eigenwillige Setfatyten bet

„frangöflfetyen Stational»erfammlung für bie löblidje Sibs
„genoffenfiijaft työdjft fiefctyimpfenb unbfieteibtgenb." Süricty

enblid), welctyeS in feiner ©tellung alS Sorort gern nacty

atten ©eiten milbetnb unb fiefcfiwidjtigenb aufttat, ems

pfatyl an Sadjet gu erwtbem : man fönne nidjt geftatten,
baf bie amneftitten ©olbaten oon Styateauoieuj wiebet
in ©cfiweigettegimentet eintteten, obet in ityt Satetlanb
gutüdfetyten bürfen*).

Sn granfteidj liefen fiety bie gteunbe bet Steoolution

babutefi fiegteiflicty nietyt fiettten, unb fo wutbe im Safo«
binetflub auf Sollot b'^etfioiS' Slnttag fiefetytoffen, bie

Sefteiung bet ©olbaten »on Styateauoieut, burety ein

befonbeteS geft gu feietn.

©af biefe gu ben ©ateeten »etutttyettten ©olbaten
nietyt Qwed, fonbetn nur SJtittet waren, um bei Stnlaf
biefeS gu ityten ©unften gegebenen gefteS ben jpaf gegen

mifbeliebige militätifetye Dbetn, wie Souilteunbfiafapette,
anjufadjen, liegt auf bet §anb.

3unäd)ft .würbe nun eine ©ubfeription für bie otyne

atte §ütfSmittet Sreft oertaffenben ©ctyweijer »eranftaltet,
fiei wetetyer ftety fogat bie föniglictye gamilie tetfjeitigte!

©ann wutbe ein Srogramm**) „beS SriumptyjugS

„ber SRärtpret ber greityeit beS StegiraentS Styateauoieut,

*) ©ieße SProtofoU beg ©eßeimen Statßg Str. IX., atten
beg ©eßeimen Statßg, S8anb XI, unb Sammlung älterer ab»
feßtebe.

**) SDiejj Sßrogtamm, fotoie eine ©eßtift SoKot b'§er6oi8',
betitelt „bie Sßaßrßeit üBet bie ©olbaten »on Kßateouoieuj",
ertoeeften in bet Sßreffe tebßaften 2Bibetf»rud); im 3°utnal be

SPattg »om 4. a»ril toutbe SoHot b'§erboig bureß anbte Sßent«
perfifütt, ber fpätet bofüt auf htm ©cßojfot Büpte. — SDagegen
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erklärte „das traktatwidrige eigenwillige Verfahren der

„französischen Nationalversammlung für die löbliche
Eidgenossenschaft höchst beschimpfend und beleidigend." Zürich
endlich, welches in seiner Stellung als Vorort gern nach

allen Seiten mildernd und beschwichtigend auftrat,
empfahl an Bacher zu erwidern: man könne nicht gestatten,
daß die amnestirten Soldaten von Chateauvieux wieder
in Schweizerrcgimenter eintreten, oder in ihr Vaterland
zurückkehren dürfen*).

In Frankreich ließen sich die Freunde der Revolution
dadurch begreiflich nicht beirren, und so wnrde im Jako-
binerklub auf Collot d'Herbois' Antrag beschlossen, die

Befreiung der Soldaten von Chateauvieux durch ein

besonderes Fest zu feiern.
Daß diese zu den Galeeren verurtheilten Soldaten

nicht Zweck, sondern nur Mittel waren, um bei Anlaß
dieses zu ihren Gunsten gegebenen Festes den Haß gegen

mißbeliebige militärische Obern, wie Bouille und Lafayette,
anzufachen, liegt auf der Hand.

Zunächst.wurde nun eine Subscription für die ohne

alle Hülfsmittel Brest verlassenden Schweizer veranstaltet,
bei welcher stch sogar die königliche Familie Ketheiligte

Dann wurde ein Programm**) „des Triumphzugs
„der Märtyrer der Freiheit des Regiments Chateauvieux

Siehe Protokoll des Geheimen Raths Nr. IX., Akten
des Geheimen Raths, Band XI, und Sammlung älterer
Abschiede.

**) Dieß Programm, sowie eine Schrift Collot d'Herbois',
betitelt „die Wahrheit über die Soldaten von Chateauvieux",
erweckten in der Presse lebhaften Widerspruch; im Journal de

Paris »om 4. April wurde Collot d'Herbois durch André Chômer
persiflirt, der später dafür auf dem Schaffst büßte. — Dagegen
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ben Sruppen gebient, bie gegen Stoncp marfctyirt waren,
»erlangte, baf biefen tebetlifctyeii ©olbaten nietyt bie Styre

juerfannt werben jotte, bet ©ifeung fieiguwotynen, gumat
eine Slmneftie nidjt mit einem Stiumpty gleicfibebeutenb

fei *).
Stadj einer äuferft fiütmifctyen ©efiatte, unb nactybem

©enerat ©ouoion, bet einen Stübet in Stancp »etloten,
ben ©aal »erlaffen, um nietyt metyt in bie Stationats

öetfatnmtung gurüdjufetyten, ein anbeteS SJtitglieb aber

»erlangt tyotte, bie Süfte ©efilteS folle wätytenb ber

Stnwefentyeit bet ©olbaten »on Styateauoieur, auf baS

Sureau geftellt werben, wutbe jut Slbftimmung unter

StamenSaufruf gefetyritten; 546 gewätjtten ben ©olbaten

»on Styateauoieuj bie Styte bet ©ifeung, 265 fiatten

bagegen ptoteftiit. ©iefet ©ieg wutbe »on bet Stifiüne
mit breifaefiem Seifallftatfdjen fiegtüft.

©et Sräftbent ©orijp antwortete auf bie emptyotifctye

Slntebe Sollot b'§etfioiS' jiemticfi futj: „©ie'.Stationats
„oetfararalung fiat euete geffeln gebtoetyen, geniefet biefe

„SBotylttyat unb laffet fie füt eudj eine Sluffotbetung jur
„Sfficljttreue unb jum ©etyorfam gegen baS ©efefe fein."

Stadjbem bie ©djweijerfolbaten Slflfe genommen, bep»

litten »ot bet Setfammlutig untet Stommetfetytag bie

Stotionatgatben »on SetfailteS, anbete Stationalgatben
unb etyemalige ftangöfifctye. ©atben, bie auS ooüet Setyle

vive la nation fdjtieen, bann gatylteietye mit ©töden

bewaffnete unb mit tottycn SJtüfeen »etjefiene. Sütget uttb

Sütgettnnen, unb Stfigeotbnete ber oetfetyiebenen SolfS«

»eteine oon S°riS unb SerjaitleS.

*) ©ieße. SKorttmersSeinaus, Sanb I. «Sette 75.
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den Truppen gedient, die gegen Nancy marschirt waren,
«erlangte, daß diesen rebellischen Soldaten nicht die Ehre
zuerkannt werden solle, der Sitzung beizuwohnen, zumal
eine Amnestie nicht mit einem Triumph gleichbedeutend

fei *).
Nach einer äußerst stürmischen Debatte, und nachdem

General Gouvion, der einen Bruder in Nancy verloren,
den Saal verlassen, um nicht mehr in die

Nationalversammlung zurückzukehren, ein anderes Mitglied aber

verlangt hatte, die Büste Desilles solle während der

Anwesenheit der Soldaten von Chateauvieux auf das

Bureau gestellt werden, wurde zur Abstimmung unter

Namensaufruf geschritten; S4S gewährten den Soldaten

von Chateauvieux die Ehre der Sitzung, 26S hatten

dagegen protestirt. Dieser Sieg wurde von der Tribüne
mit dreifachem Beifallklatschen begrüßt.

Der Präsident Dorizy antwortete auf die emphatische

Anrede Collot d'Herbois' ziemlich kurz: „Die'.National¬
versammlung hat euere Fesseln gebrochen, genießet diese

„Wohlthat und lasset sie für euch eine Aufforderung zur

„Pflichttreue und zum Gehorsam gegen das Gesetz sein."

Nachdem die Schweizersoldaten Platz genommen, dest-

lirten vor der Versammlung unter Trommelschlag die

Nationalgarden von Versailles, andere Nationalgarden
und ehemalige französische, Garden, die aus voller Kehle

vivs ls nsti«» schrieen, dann zahlreiche mit Stöcken

bewaffnete und mit rothen Mützen versehene, Bürger und

Bürgerinnen, und Abgeordnete der verschiedenen Volks-
vereine von Paris Und Versailles.

*) Siehe, Mortimer-Ternauz, Baud l. Seite 75.
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Sei biefem Stntaf würbe burdj ©onctyon, bem fies

liebten Stebner beS gaufioutg ©aint Stntoine, bie tottye

SRüfee (bonnet phrygien), bie er auf einem ©tode

aufgepflangt tyätte, gteictyfam atS teootutionäteS Slfijeicfiett

inftallirt. llrfprünglicty war fieafificfittgt worben, baf bie

©olbaten »on Styateauöteur, bie Uniform ityreS StegimentS

tragen follten, allein in golge ber Sroteftationen be»

Santone wutbe bief unterlaffen, unb fo tragen fie Unis

formen ber Stationatgatbe oon Steft unb atS Sopfs

fiebedung bie tottye SJtüfee ber ©ateerenfträftinge.

©ie ©ifeung bet Stationatoerfammlung wutbe, nactys

bem bief gtoteSfe ©efite fieenbigt wat, aufgetyofien, unb

bie ©olbaten »on Styateauoieut, folgten nun itytem Sets

ttycibiget Sollet b'§etfioi3, begleitet »on SotfSfiaufen, bie

„eS lebe Styateauoieut,, tyänget £afapette unb Satlp"
fetytieen, nacty bem gaufioutg ©aint Stntoine, wo fie
wieber fiewitttyet wutben.

Stm ©onntag batauf, 15. Stpril, würbe baS burdj
bie Sreffe fo lange fiefämpfte, unb burety ben ©epartes
mentatratty fieanftanbete geft gefeiert*), ©er geftgug
faramette fidj auf bem Saftitleptafe unb gog nadj bem

SJtarSfetb **).

*) am 18. aptit 1792 fcßtieB Hauptmann be Soß« »om
©eßtoetjergatbe Stegiment an ben ©eßeimen Statß »on Sein
(fteße ©eßeimetatßg; atten Sanb XI), bag fein einsiger ©ot*
bat be8 ©atberegtmentg, aEer auffotbetungen ungeoeßtet, an
bem gep tßeitgenommen ßaBe, bog ben ©olbaten »on ßßutemts
»teuj gw6*" worben fei.

**) SDer #au»tgegenpanb bet bem SßuBilfum »otgefüßtt
ttutbe, toat eine »on 24 weifjen Sferben gejogene ©ateete, ßinter
»>eld)er bie 40 ©olbaten »on eßateaubleuj ßetgingen, toäßrenb
40 fdjäne Sungfrauen pe umgaBen; auf bem ©cßnaBet beg ©cßtffg
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Bei diesem Anlaß wurde durch Gonchon, dem

beliebten Redner des Faubourg Saint Antoine, die rothe

Mütze (bonnet pkr^izien), die er auf einem Stocke

aufgepflanzt hatte, gleichsam als revolutionäres Abzeichen

installirt. Ursprünglich war beabsichtigt worden, daß die

Soldaten von Chateauvieux die Uniform ihres Regiments

tragen sollten, allein in Folge der Protestationen de«

Kantone wurde dieß unterlassen, und fo trngen sie

Uniformen der Nationalgarde von Brest und als
Kopfbedeckung die rothe Mütze der Galeerensträflinge.

Die Sitzung der Nationalversammlung wurde, nachdem

dieß groteske Desile beendigt war, aufgehoben, und

die Soldaten von Chateauvieux folgten nun ihrem
Vertheidiger Collot d'Herbois, begleitet von Volkshaufen, die

„es lebe Chateauvieux, hänget Lafayette und Bally"
schrieen, nach dem Faubourg Saint Antoine, wo sie

wieder bewirthet wurden.

Am Sonntag darauf, 4S. April, wurde das durch
die Presse so lange bekämpfte, und durch den Departe-
mentalrath beanstandete Fest gefeiert*). Der Festzug

sammelte sich auf dem Bastilleplatz und zog nach dem

Marsfeld **).

*) Am 18. April 1792 schrieb Hauptmann de Loys vom
Schweizergarde-Regiment an den Geheimen Rath von Bern
(stehe Geheimeraths-Akten Band XI), daß kein einziger Soldat

des Garderegiments, aller Aufforderungen ungeachtet, a»
dem Fest theilgenommen habe, das den Soldaten von Chateauvieux

gegeben worden sei.

—) Der Hauptgegenstand, der dem Publikum vorgeführt
wurde, war eine von 24 weißen Pferden gezogene Galeere, hinter
welcher die 4« Soldaten von Chateauvieux hergingen, während
40 schöne Jungfrauen sie umgaben; auf dem Schnabel des Schiffz
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SBir tyaben biefe Sorgänge tyier nidjt nur um befs
willen eintäftidj fierütytt, weit burdj fie ber ©eift bet
Sltmee wefentlidj inftuengitt wutbe, fonbetn namentlidj
auety beftyalb, weil oom ©tanbpunft beS ©ctyweigetmitis
tätbienfteS in gtanfteidj ber 10. Slprit unb ber 10. Slus

guft einen tiefen Slid ttyun laffen in baS SBerben einet

neuen 3ei*r bie oon fiety ftief, waS biStyer alS etytenoott

gegolten tyätte, unb fidj nidjt fdjeute, baS Setbredjen gu

fietotynen. Sibfirüdjige ©olbaten würben ara 10. Slptit
oon betfelben Stationatoetfaramlung gefeiert, wetdje am
10. Sluguft beten pflidjttteue Sruber unter ityren Slugen
ermorben lief.

©urety biefe Selotynung beS SfufrutyrS würbe bie

©iSjiplin Oer Slrmee untergraben, unb ba in ber ftrengen

©iSjiptin bie Sraft ber Sltmee atS SBetfgeug bet Dtbs
nung unb beS © efefe eS wutgett, fo ertyielten mittelbat
biefe tefetera ben tyärteften ©tof.

©urety ein anbereS ©efret wutbe bem Sönig bet

©ctyufe entgogen, ben itym eine etgebene Slrmee gewätyrte.

Stm 20. Slptit nämlicty tyätte gtanfteidj Saifet unb

Steicty ben Stieg etffätt, weit alte Sflrteien tyofften, ber

Srieg werbe ityten fpejietten SBünfctyen günftig fein.
©ie ftangöfifctye Sltmee wat nun guttättyft berufen bie

gu betten, uttb butety ein eigenes ©efret »om

War eine fotoffole ©tatue bet gteißeit angrttaeßt, »ot Welcßet

SBctßtaud) Brannte; mit ber tedjten $anb Wieg ftreraf bte totße
SBüfce, unb tn bet «nbewt ßiett p« ein* Seute.
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Wir haben diese Vorgänge hier nicht nur um
deßwillen einläßlich berührt, weil durch sie der Geist der

Armee wesentlich influenzirt wurde, sondern namentlich
auch deßhalb, weil vom Standpunkt des Schweizermilitärdienstes

in Frankreich der lO. April und der tv. August

einen tiefen Blick thun lassen in das Werden einer

neuen Zeit, die von sich stieß, was bisher als ehrenvoll
gegolten hatte, und stch nicht scheute, das Verbrechen zu

belohnen. Eidbrüchige Soldaten wurden am td. April
von derselben Nationalversammlung gefeiert, welche am

t«. August deren pflichttreue Brüder unter ihren Augen
ermorden ließ.

Durch diese Belohnung des Aufruhrs wurde die

Disziplin der Armee untergraben, und da in der strengen

Disziplin die Kraft der Armee als Werkzeug der

Ordnung und des Gesetzes wurzelt, so erhielten mittelbar
diese letztern den härtesten Stoß.

Durch ein anderes Dekret wurde dem König der

Schutz entzogen, den ihm eine ergebene Armee gewährte.

Am 20. April nämlich hatte Frankreich Kaiser und

Reich den Krieg erklärt, weil alle Parteien hofften, der

Krieg werde ihren speziellen Wünschen günstig fein.
Die französische Armee war nun zunächst berufe» die

zu decke», und durch ein eigenes Dekret vom

war eine kolossale Statue der Freiheit angebracht, vor welcher

Weihrauch brannte; mit der rechten Hand wies fir anf di, roche

Mutze, und in der andemr hielt sie eir» Keule.
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6. Suni würbe fiefctyloffen, eS follen bie Sruppen 30,000
Soifen oon ber §auptftabt entfernt wetben.

N ©ie Sltmee war afier, wie bie Station felbft, ben

potitifcfien Umwälgungen gegenüfiet nietyt einftimmig; »iele

Dfftgiete »etafifctyeuten bie neuen ©runbfäfee, wätyrenb

ityte ©olbaten benfelben etgefien waten, ©ie ftangöfifdjen
©atben tyatten, ba fie ityten Dfiem ben ©etyotfam »ets

weigert, aufgelöst wetben muffen.
©ie gtembentegimentet bagegen, burdj ityre Sapitus

lation gteidjfam an bie Serfon beS SönigS gefiunben,
waren föniglidj gefinnt, unb ber Dfierft »on Stoßet

SiegoiS, ©raf getfen, tyätte im Suni 1791 bie gludjt
beS SönigS fiegünftigt. ©aS Stegiment Staffau war auf
betn SBeg, ben bie föniglictye gamilie einfdjlug, ectyelons

nitt gewefen. Slucty bie ©ctyweigettegimentet waren fönigs
lidj gefinnt, otyne inbeffen biS batyin, mit StuSnatyme beS

StegimentS oon Srnft, beftyalb Unannetymlictyfeiten auSs

gefefet gewefen gu fein, ©urety bie ©tellung afier, weleße

fie ber SriegSetflätung gegenüfiet glaufiten cinnetymen

gu follen, wutbe ityte Sage wefentlicty »etänbett.
Stm 6. Suti tyatten nämlicty bie §auptleute beS in

Sitte in ©atnifon liegenben StegimentS »on ©ieSbacty

fotgenben Sefctyluf gefaft:
©emäf Strt. 44 ber allgemeinen Sapitutation ber

©ctyweigertegimentet oom 3. ©egembet 1764 unb ira

4?inbtid auf baS ©etyreiben ber Sagfafeung an ben Sönig
b. b. 13; SJtai 1792, fowie ben oon ber Stegierung »on

SBalliS am 21. SJtai 1792 an bttS Stegiment Soutten

gerichteten Srtaf, finb bie Dffigiete beS StegimentS oon

©ieSbacty übetgeugt, baf fie in bem beoorftetyenben Srieg
nur gur Serttyeibigung, „ber Släfee »erwenbet werben

„bütfen, in wetdjen fie- fidj-in«©arnifon. fiefinben. 3n
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6. Juni wurde befchloffen, es sollen die Truppen 30,000
Toifen von der Hauptstadt entfernt werden.

Die Armee war aber, wie die Nation selbst, den

politischen Umwälzungen gegenüber nicht einstimmig; viele

Offiziere verabscheuten die neuen Grundsätze, während

ihre Soldaten denselben ergeben waren. Die französischen

Garden hatten, da sie ihren Obern den Gehorsam
verweigert, aufgelöst werden müssen.

Die Fremdenregimenter dagegen, durch ihre Kapitulation

gleichsam an die Person des Königs gebunden,
waren königlich gesinnt, und der Oberst von Royal
Liegois, Graf Fersen, hatte im Juni 4791 die Flucht
des Königs begünstigt. Das Regiment Nassau war auf
dem Weg, den die königliche Familie einschlug, echelon-

nirt gewesen. Auch die Schweizerregimenter waren königlich

gesinnt, ohne indessen bis dahin, mit Ausnahme des

Regiments von Ernst, deßhalb Unannehmlichkeiten
ausgesetzt gewesen zu sein. Durch die Stellung aber, welche

sie der Kriegserklärung gegenüber glaubten einnehmen

zu sollen, wurde ihre Lage wesentlich verändert.
Am 6. Juli hatten nämlich die Hauptleute des in

Lille in Garnison liegenden Regiments von Diesbach
folgenden Beschluß gefaßt:

Gemäß Art. 44 der allgemeinen Kapitulation der

Schweizerregimenter vom 3. Dezember 4764 und im

Hinblick auf das Schreiben der Tagfatzung an den König
d. d. 43: Mai 4792, sowie den von der Regierung von

Wallis am 21. Mai 1792 an das Regiment Eourten

gerichteten Erlaß, sind die Offiziere des Regiments von

Diesbach überzeugt, daß sie in dem bevorstehenden Krieg
nur zur Vertheidigung, „der Plätze verwendet werden

„dürfen, in welchen sie sich in« Garnison besinden. I«
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„golge beffen erflären fie, baf fie ficfi aufertyaffi ityter

„Sarnifoneit gu feinen geinbfeligfeiten gegen bie in ben

„Sapitulotionen oor6etyaltenen SJtäctyte wetben gebrattcfien

„(offen, unb baf fie batyer nur gut ©ictyetftettung »on

„ EtonSporten im Snnern beS SönigteictyS unb jum ©ctyufe

„öer öffentlictyen Drbnung oerwenbet wetben bütfen.
„UebrigenS werben fie ityre perfönticfie.t Stnfictyten ben

„Sefetylen ityrer Dbern untetotbnen, benen fie ityre Slufs

„faffuttg tnitgettyeilt tyafien."

©erartige Srfläruitgen, beim Seginn eineS StiegS
erlaffen, waren niefit geeignet, ben ©djweigertritppen bie

öffentliche SJteinung giijuwenben.
©etyon ju Slnfang beS SatyreS 1792 tyätte baS 3tegi=

ment oon Ernft, in ©arnifon ju SJtorfeille, bie gteunbe
bet Steoolution fo fefit »etlefet, baf fein Setbleiben bas

fetfift unmögtidj gewotben wot, unb futje ßeit batauf,
am 26. gebtuat, wat bief Stegiment in Stir, entwaffnet
nnb in golge beffen butdj bie Stegietung oon Setn jus
tüdfietufen wotben *).

Sefet »etweigette ein anbeteS ©djweijettegiment feinen

©ienft im fieootftefienbett Stieg.
©iefe Stfctyeiitungen muften bie öffentliche SJteinung

in gtaufieidj gegen bie einen työtyetn Solb alS bie Sias

tionalttnppen geniefenben ftemben Stuppen ungünftig
ftitnmen.

Dbetfi b'Slfftp fctyeint bief gefittylt gu fiaben, am

11. Sali fdjttefi et an ben Sotott**), et tyoffe, baf bie

Santone biejettige S'itetptetatton, weldje bie §ouptleute

*) ©ieße SKoretl, bie ©d)toeiäCi=S}egimenter in granfreid).
Eugene Fieffe, Histoire des troupes etrangeres. Tom. I.
pag. 388.

**) ©ieße ©cßetmerotßg.atten, Sanb XI.
Skrncr SEafdjeiifmd). 1866. 6
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„Folge dessen erklären sie, daß sie sich außerhalb ihrer
„Garnisonen zu keinen Feindseligkeiten gegen die in den

„Kapitulationen vorbehaltenen Mächte werden gebrauchen

„lassen, und daß sie daher nur zur Sicherstellung von

„ Transporten im Innern des Königreichs und zum Schutz

„der öffentlichen Ordnung verwendet werden dürfen.

„Uebrigens werden sie ihre persönlichen Ansichten den

„Befehlen ihrer Obern unterordnen, denen sie ihre
Auffassung mitgetheilt haben."

Derartige Erklärungen, beim Beginn eines Kriegs
erlassen, waren nicht geeignet, den Schweizertruppcn die

öffentliche Meinung zuzuwenden.

Schon zu Anfang des Jahres 1792 hatte das Regiment

von Ernst, in Garnison zu Marseille, die Freunde
der Revolution so sehr verletzt, daß sein Verbleiben
daselbst unmöglich geworden war, und kurze Zeit darauf,
am 26. Februar, war dieß Regiment in Aiz entwaffnet
und in Folge dessen durch die Regierung von Bern
zurückberufen worden *).

Jetzt verweigerte ein anderes Schweizerregiment seinen

Dienst im bevorstehenden Krieg.
Diese Erscheinungen mußten die öffentliche Meinnng

in Frankreich gegen die einen höhern Sold als die Na-
tionaltrnppen genießenden fremden Truppen ungünstig
stimmen.

Oberst d'Affry scheint dieß gefühlt zu haben, am

11. Juli schrieb er an den Vorort**), er hoffe, daß die

Kantone diejenige Interpretation, welche die Hauptleute

Siehe Morell, die Schweizer-Regimenter in Frankreich.
Lagène Liege, Histoire cies troupes étrangères, Dom. I.
PSA. 333.

Siehe Gcheimeraths-Akten, Band XI.
Bemcr Taschenbuch, «SS, 6
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beS StegimentS »on ©ieSfiacty bem Strt. 44 bet allges
meinen Sopitulation gegeben tyafien, nietyt atSbie tietytige
anetfennen wetben.

Stttein b'Slfftp ittte fiety; fetyon am 17. S"K befahl
bie Stegiemng oon gteifiutg ifiten §auptleuten:

„©ie mögen gut StuSwetctyung allet SapitutationSs
„oetfefeungen bei bem betmatigen Stiege mit itytet untets

„tyabenben SJtannfctyaft nietyt in'S gelb tüden, fonbern

„einjig ju Serttyeibigung beS SönigteidjeS in ben fies

„feftigten ©renjptäfeen fiety gebrauetyen laffen*)."
Sletynlicty tyätte fid) bie Stegierung oon gteibutg aucty

gegen ben Sotort güridj auSgefproctyen unb an benfelben
bie grage getfdjtet:

„Db nidjt in Slnbetractyt bet betmatigen Sage unb

„inSbefonbere beS oon ©t. ©utctytauctyt fcem §etjog oon

„Sraunfdjweig, gen<5ral en chef bet öfterreicrjifctjen unb

„pteufifdjen Sltmeen, tyetauSgegefienen SJtanifefteS, worin
„erftätt wutbe, baf biefe Sltmeen in feinen feinbfetigen

„Stfifietyten in baS Sönigteicty eintiefen, fonbetn allein

„um bie Stutye unb Dtbnung wiebet tyetjuftellcn, unb

„ben Sönig in feine teefittnäfige ©ewalt wieber etnjus
„fefeen, bie ©cfiweijetttuppen fiei bem gegenwärtigen

„Stieg fiety gat niefit gefitauetyen laffen, unb benfetfien

„fofort getneinjame Sefetyle befortS afigegefien wetben

„fOtiten."

Sn gteictyem ©inne tyätte fiety aucty bie Stegietung
»on ©olottyutn gegenüfiet bem Siotott geäufett.

©ie ftangöfifctye Stegietung, bie fiei einet fotetyen Stufs

faffung bet ©ienftoettyältniffe »on ©eite bet ©ctyweigets

tegtmenter berechtigt gewefen wäre, biefelben, gutnal

*) ©ieße ®eßetmeratßg=atten Sanb XI.
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des Regiments von Diesbach dem Art. 44 der
allgemeinen Kapitulation gegeben haben, nicht alsdie richtige
anerkennen werden.

Allein d'Affry irrte sich; schon am 47. Juli befahl
die Regiernng von Freiburg ihren Hauptleuten:

„Sie mögen zur Ausweichung aller Kavitulations-
„verletzungen bei dem dermaligen Kriege mit ihrer
unterhabenden Mannschaft nicht in's Feld rücken, sondern

„einzig zu Vertheidigung des Königreiches in den

befestigten Grenzplätzen sich gebrauchen lasten*)."
Aehnlich hatte sich die Regierung von Freiburg auch

gegen den Vorort Zürich ausgesprochen und an denselben

die Frage gerichtet:
„Ob nicht in Anbetracht der dermaligen Lage und

„insbesondere des von Sr. Durchlaucht dem Herzog von

„Braunschweig, Fênêrs,! e» «Kek der österreichischen und

„preußischen Armeen, herausgegebenen Manifestes, worin
„erklärt wurde, daß diese Armeen in keinen feindseligen

„Absichten in das Königreich eintreten, sondern allein

„um die Ruhe und Ordnung wieder herzustellen, und

„den König in seine rechtmäßige Gewalt wieder

einzusetzen die Schweizertruppen bei dem gegenwärtigen

„Krieg sich gar nicht gebrauchen lassen, und denselben

„sofort gemeinsame Befehle deßorts abgegeben werden

„sollten."
In gleichem Sinne hatte stch auch die Regierung

von Solothurn gegenüber dem Vorort geäußert.

Die französische Regierung, die bei einer solchen

Auffassung der Dienstverhältnisse von Seite der Schweizerregimenter

berechtigt gewesen wäre, dieselben, zumal

") Siehe Geheimeraths-Akten Band XI.
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beren Sopitulation otynetyin bemnäctyft gu Snbe ging,
fofort beS ©ienfteS gu entfaffen, tyätte inbeffen politifetye
©tünbe, bie Santone gu fetyönen, bamit biefelben bei bem

fieoorftetyenben Sriege eine möglictyft ftrenge Steutralität
fieofiaetyten möctyten. ©ie fieauftragte batyer ityren Sots
fctyafter Sorttyelemp, ben Santonen angugeigen, baf fiety baS

SJtinifterium mit bet SluSatfieitung einer neuen Sapitus
tation für baS ©ctyweigergatberegiment fiefctyäftige, fowie
baf bie ©ctyweigerregimentet in bem fieoorftetyenben Srieg
nidjt oerwenbet werben follen. ©urdj ein britteS ©djreifien
enblicty wutbe in Seantwortung ber bieffallS an ben

Sönig gerichteten Sorftettungen bie Serfictyerung gegefien,

man werbe barauf fiebaetyt fein, bie Stegimenter gegen
atte Setfütyrungen oon ©eite ber teoofutionäten SfufiS

gu fctyüfeen*).

©en üfirigen grembenregiraentern gegenüfier war bie

frangöfifetye Stegietung oiet enetgifetyet eingefetytitten.

©iefetfien wutben nämlicty, nactybem fiei ben Stegis

mentetn StopatsStttemanb unb Staffau -topaliftifetye ©es

monfttationen unb ©efertionen gu ber Sltmee ber Smis

gtitten ftottgefunben tyatten, butety ©eftet bet Stationais

oetfaramlung »om 21. Sul'/ ber ftangöfifdjen Slrmee

»otlftänbig einsetleifit unb in ©olb unb Sefleibung ben

ftangöfifdjen Stegimentetn gteietygefteltt.

Sn bet unmittelfiaten Stätye beS SönigS war »on

ftetyenben Sruppen, naety ber fä)on 1789 erfolgten Stufs

*) ©ieße Stoten Sortßetemp'g »om 20. aprit, 15. SM unb
13. 3uli 1798 in ben atten beg ©eßeimen Statßg.
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deren Kapitulation ohnehin demnächst zu Ende ging,
sofort des Dienstes zu entlassen, hatte indessen politische
Gründe, die Kantone zu schonen, damit dieselben bei dem

bevorstehenden Kriege eine möglichst strenge Neutralität
beobachten möchten. Sie beauftragte daher ihren
Botschafter Barthélémy, den Kantonen anzuzeigen, daß sich das
Ministerium mit der Ausarbeitung einer neuen Kapitulation

für das Schweizergarderegiment beschäftige, sowie

daß die Schweizerregimenter in dem bevorstehenden Krieg
nicht verwendet werden sollen. Durch ein drittes Schreiben
endlich wurde in Beantwortung der dießfalls an den

König gerichteten Vorstellungen die Versicherung gegeben,

man werde darauf bedacht fein, die Regimenter gegen
alle Verführungen von Seite der revolutionären Klubs
zu schützen*).

Den übrigen Fremdenregimentern gegenüber war die

französische Regierung viel energischer eingeschritten.

Dieselben wurden nämlich, nachdem bei den

Regimentern Royal-Allemand und Nassau royalistische

Demonstrationen und Desertionen zu der Armee der

Emigrirten stattgefunden hatten, durch Dekret der

Nationalversammlung vom 2l. Juli, der französischen Armee

vollständig einverleibt und in Sold und Bekleidung den

französischen Regimentern gleichgestellt.

In der unmittelbaren Nähe des Königs war von

stehenden Truppen, nach der schon 1789 erfolgten Auf-

«) Siehe Noten Barthelemy's vom 20. April, IS. Mai und
13. Juli 1798 in den Akten des Geheimen Raths.
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löfung ber frangöfifdjen ©atben, nacty Sicencitung bet

fogenannten tyunbert ©ctyweiget am 19. SJtätg 1792 unb

nacty Stuftyefiung ber fonftitutionetten ©arbe OeS SönigS,
butety Sefctyluf bet Stationaloetfammlung oom 29. SJtai

1792, eingig nodj baS ©cty weigetgarbe=9tegiment,
©ie ©rünbe, welctye bie Stationaloetfammlung unb

bie oerfetyiebenen SJtinifterien oerantaft tyafien mögen,

auf bief Stegiment baS ©eftet »om 6. Suni 1792, fiins
fiefittiety bet Sntfernung bet Sltmee auS bet §auptftabt,
nietyt anjuwenben, waten wotyt gtöftenttyettS p-olittfcfie,
inbem man bie Santone butety eine Settefeung bet Sapi=
tutation ntctyt mifftimmen wollte, ©urety bie allgemeine

Sapitutation oon 1764 waten nämlidj alle Srioilegien
beS ©arbetegimentS fieftätigt wotben.

3u biefen ^Sriwitegien getyötte afiet aucty baSjenige,

baf baS ©atbetegiraent, wenn eS nidjt mit bem Sönig
in'S gelb gog, in SatiS unb Umgegenb (Stuel uttb Souts

fieüoie) gatnifoniten follte.
Stefien biefen potitifdjen SJtotioen mag afiet fiei bet

fonftitutionetten Sartei, in bet Stationatoerjatnmlttng
fowie fieim SJtinifteriura, nod) ber SBunfcty tnitgewitft
tyafien, baS ©cß/weigetgarberegiment gur ©ietyettyeit ber

Serfon beS SönigS unb feinet gamilie in bet Stätye gu

fcetyalten. ©et Sönig uub feine gamilie waten nämlidj
fdjon wiebettyott tfiätlictyen Seleibigungen auSgefefet ges

wefen.
©o wat am 18. Slptit bet Sönig, alS et nacty ©t.

Sloub fatyten wollte, angetyotten unb gut Stüeffetyt ges

gwungen wotben, unb ara 25. Stpril ßatten bie ©ctyweijets

gatben gtofe SolfStyaufen, bie bereits in ben ©arten
ber Suiterien gebrungen waten, gurücfweifen muffen; am

20. Suni aber war bet Sönig unb feine gamilie butety
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lösung der französischen Garden, nach Licencirung der

sogenanmen hundert Schweizer am t9. März 4792 und

nach Aufhebung der konstitutionellen Garde des Königs,
durch Beschluß der Nationalversammlung vom 29. Mai
4792, einzig noch das Schweizergarde-Regiment.

Die Gründe, welche die Nationalversammlung und
die verschiedenen Ministerien veranlaßt haben mögen,

auf dieß Regiment das Dekret vom S. Juni 1792,
hinsichtlich der Entfernung dcr Armee aus der Hauptstadt,

nicht anzuwenden, waren wohl größtentheils Mitische,
indem man die Kantone durch eine Verletzung der

Kapitulation nicht mißstimmen wollte. Durch die allgemeine

Kapitulation von 1764 waren nämlich alle Privilegien
des Garderegiments bestätigt worden.

Zu diesen Privilegien gehörte aber auch dasjenige,
daß das Garderegiment, wenn es nicht mit dem König
in's Feld zog, in Paris und Umgegend sRuel und Cour-

bevoie) garnisoniren sollte.
Neben diesen politischen Motiven mag aber bei der

konstitutionellen Partei, in der Nationalversammlung
sowie beim Ministerium, noch der Wunsch mitgewirkt
haben, das Schweizergarderegiment zur Sicherheit der

Person des Königs und seiner Familie in der Nähe zu

behalten. Der König und seine Familie waren nämlich
schon wiederholt thätlichen Beleidigungen ausgesetzt

gewesen.

So war am 18. April der König, als er nach St.
Cloud fahren wollte, angehalten und zur Rückkehr

gezwungen worden, und am 2S. April hatten die Schweizergarden

große Volkshaufen, die bereits in den Garten
der Tuilerien gedrungen waren, zurückweisen müssen; am

20. Juni aber war der König und seine Familie durch
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bi? gatyllofe SJtenge, bie wätytenb metyteten ©tunben bie

©emäctyer ber Suitctten butdjjog, in gtofet ©efatyt ges

wefen.

SebeS SJtiniftetium, baS füt bie petfönftdje ©idjettyeit
beS fonftitutionetten DfiettyauptS bet Station »etantwotts

lidj war, mufte unter folctyen Settyäftniffen wünfetyen,
neben bet Stationalgatbe nodj üfier juoerläffige Sruppen
oerfügen ju fönnen, um bie Drbnung in ber §auptftabt
auftedjt ju ettyalten unb bem Sönige unb feinet gamilie
witffamen ©ctyufe angebeityen ju laffen.

©agtt fantett nodj, wit möctyten fagen, perföntietye

©rünbe, bte bem Stegiment gur Styre gereietyen.

©aS ©ctyweigergatbetegiment würbe nämlidj in SariS
gern gefetyen. ©eit onberttyalfi Satyrtyunbetten waten bie

Satifet batan gewötynt, bie ©ctyweiget bie SBadje in ben

Sitiletien unb ben üfitigen föniglidjen ©djtöffetn fiegietyen

gu fetyen.

©'Sffftp, bet Dfietft bet ©ctyweigetgatbe, tyätte fiety

üfietbief in neueftet 3eit bet teoolutionäten Sattei fiei

oetfdjiebenen Stnläffen willfätytig gejeigt unb weitgetyenbe

Sonjeffionen gemacfit*). St wat batyet petföntiefi felbft
ben Stnfiängetn bet Steoolution niefit miffällig.

©aS Stegiment, butety ben tecolutionäten @djweiger

flufi bearbeitet, war in ben Sflljren 1789 unb 1790
burety ben SteoolutionSfctywittbel aucfi einigetmafen betüfitt
wotben, fiatte abet fialb feine ©iScipliit wiebetgefunben,
unb butefi feine Spaltung ficfi bie allgemeine Stdjtung
etwotben.

SluS bet Sottefpotibeng bet Setnet §auptteute **)
ergibt eS fidj, baf fetfift in ben fiewegteften Sagen ber

*) ©ieße üffioiell, ©cßtoeiäeriegimenter «s. 99.
**) ©ieße atten beg ©eßeimen Statßg, Sanb XI.
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di? zahllose Menge, die während mehreren Stunden die

Gemächer der Tuilerien durchzog, in großer Gefahr
gewesen.

Jedes Ministerium, das für die persönliche Sicherheit
des konstitutionellen Oberhaupts der Nation verantwortlich

war, mußte unter solchen Verhältnissen wünschen,
neben der Nationalgarde noch über zuverlässige Truppen
verfügen zu können, um die Ordnung in der Hauvtstadt
aufrecht zu erhalten und dem Könige und seiner Familie
wirksamen Schutz angedeihen zu lassen.

Dazu kamen noch, wir möchten sagen, persönliche

Gründe, die dem Regiment zur Ehre gereichen.

Das Schweizergarderegiment wurde nämlich in Paris
gern gesehen. Seit anderthalb Jahrhunderten waren die

Pariser daran gewöhnt, die Schweizer die Wache in den

Tnilerien und den übrigen königlichen Schlössern beziehen

zu sehen.

D'Affry, der Oberst der Schweizergarde, hatte fich

überdieß in neuester Zeit der revolutionären Partei bei

verschiedenen Anlässen willfährig gezeigt und weitgehende

Konzessionen gemacht*). Er war daher persönlich selbst

den Anhängern der Revolution nicht mißfällig.
Das Regiment, durch den revolutionären Schweizer-

klub bearbeitet, war in den Jahren 1789 und 1790
durch den Revolutionsschwindel auch einigermaßen berührt
worden, hatte aber bald seine Disciplin wiedergefunden,
und durch seine Haltung stch die allgemeine Achtung
erworben.

Aus der Korrespondenz der Berner Hauptleute**)
ergibt es sich, daß selbst in den bewegtesten Tagen der

Siehe Morell, Schweizerregimenter «. 99.

«) Siehe Akten des Geheimen Raths, Band XI.
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9te»otution bie SBadjtpoften ber ©djweigetgatben »8m

Solf ftetS refpeftitt wutben, fo baf baS Stegiment noety

nie in einen unangenetymen Sonftift rait bem Solf ges

fommen wat.
$u biefet allgemeinen Stctytung, bie ben ©djweigers

gatben erwiefen wutbe, tyafien bie ©ienfte, bie baS 3te=

cjiment im Saufe bet Reiten getriftet, wotyt baS Sfyrige

fieigetragen.
SeineS ber ftangöfifdjen ©djweigettegimentet war näms

lidj rait ber ftangöfifctyen SriegSgefttytdjte fo innig »eis

wadjfen, wie baS ©ctyweijetgarberegiraent, baS feit feiner

Srrictytung im %abt 1616 unter Dberft Safpftt ©allati
»on ©laruS, auf atten ©cfitadjtfetbetn gewefen wat, auf
weldjen §eintidj IV. unb Subwig XIV., Sonb6, Sutenne
unb bet SJtatfctyatl »on ©aetyfen bie gatyhe ftanjöfifdjen
StiegStutymeS aufgepflaitjt tyatten.

©ie ©ctyweigetgatben galten batyet fieira Solf nidjt
fowotyt atS eine Sataftwaitye, fonbetn oielmetyr alS ein

juüettäffigeS StiegStegiment, bera man um feiner auSs

gejeietyneten ©ienfte willen ben etften Stang nacty ben

ftanjöfifctyen ©atben in bet Sltmee eingetäumt tyätte.

Sm Satyte 1792 waten bie StationalitätSsSbeen noety

ntctyt fo entwidelt wie gegenwärtig, batyet eS fetyt ittig
wate angunetymen, bie ©ctyweigetgatben feien atS gtembe
fctyeet ängefetyen wotben unb beftyalfi oielleicfit bent Sotf
miffältig gewefen. Sn bet Sottefponbeng beS StegimentS

ftnbet fidj feine Stnbeutttng, auS weletyet fidj eine folctye

Slnnatyme tectytfettigen liefe.
©ang unfieanftanbet ift inbeffen aucty bie ©tellung

beS ©etywetjetgatbetegiraentS nidjt geblieben. ©aS Stegis

mentSfommanbo wutbe nämftd) am 17. Suli aufgeforbert,
gwei Sataittone in'S gelb rüden gu laffen. Dberft b'Slfftp
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Revolution die Wachtposten der Schweizergarden v?m

Volk stets respektirt wurden, so daß das Regiment noch

nie in einen unangenehmen Konflikt mit dem Volk
gekommen war.

Zu dieser allgemeinen Achtung, die den Schweizergarden

erwiesen wurde, haben die Dienste, die das

Regiment im Laufe der Zeiten geleistet, wohl das Ihrige
beigetragen.

Keines der französischen Schweizerregimenter war nämlich

mit der französischen Kriegsgeschichte so innig
verwachsen, wie das Schweizergarderegiment, das seit seiner

Errichtung im Jahr 1616 unter Oberst Kaspstr Gallati
von Glarus, auf allen Schlachtfeldern gewesen war, auf
welchen Heinrich IV. und Ludwig XIV., Cond«, Turenne
und der Marschall von Sachsen die FahUe französischen

Kriegsruhmes aufgepflanzt hatten.
Die Schweizergarden galten daher beim Volk nicht

sowohl als eine Palastwache, sondern vielmehr als ein

zuverlässiges Kriegsregiment, dem man um seiner

ausgezeichneten Dienste willen den ersten Rang nach den

französischen Garden in der Armee eingeräumt hatte.

Im Jahre 1792 waren die Nationalitäts-Jdeen noch

nicht so entwickelt wie gegenwärtig, daher es sehr irrig
wäre anzunehmen, die Schweizcrgarden seien als Fremde
fcheel angesehen worden und deßhalb vielleicht dem Volk
mißfällig gewesen. In der Korrespondenz des Regiments
findet stch keine Andeutung, aus welcher sich eine solche

Annahme rechtfertigen ließe.

Ganz unbeanstandet ist indessen auch die Stellung
des Schweizergarderegiments nicht geblieben. Das
Regimentskommando wurde nämlich am 17. Juli aufgefordert,
zwei Bataillone in's Feld rücken zu lassen. Oberst d'Affry
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tetynte afier bief Segetyren auS bem ©runbe afi, weit
nacfi-bem SBortlaut bet Sopitulation bie Sataittone nietyt

getrennt werben follten, unb bie nädjfte Seftimmung bet

©ctyweigergarbe bie fei, bie Serfon beS SönigS gu fctyüfeen,

batyer fie in ber Siegel nur bann in'S gelb rüde, Wenn

ber Sönig fetfift fiei bet Sltmee anwefenb fei; üfierbief
moetyte et batauf aufmerffam, bof ber numerifdje Seftanb
beS SotpS butety eine Stebaftion »on 25 SJtann pet
Sompagnie fetyt gefctywädjt, anberfeitS obet beffen ©ienft
feit Sluftyebung bet ftangöfifdjen ©atben unb ber maison
du roi ä cheval wefenttiety gefteigert worben fei.

Dberft b'Stffrp weigerte ficfi jeboety nietyt, Heinere ©es
tafetyemente feineS StegimentS jum ©ctyufe oon StanSpotten
u. f. w. gu bewilligen*), unb wirftiety ift am 7. Sluguft
1792 ein ©etafttyement »on 300 SJtann beS ©arbetegis

mentS, um ©etreibegufutyren gu eSfortiren, nadj ber Störs

manbie, gunädjft naety Eöreux,, afigefanbt worben.

©iefe ©djwäctyung beS ©djweigetgatbetegimentS, im
Slugenblid, wo ernfte (Sreigniffe fötmticfi angebtotyt waten,

*") SJtit biefet auffaffung fd)etnt man in ber ©eßtoeij ein*

»erfianoen getoefen 51t fein; ber ©eßetme Statt) »on Sem fcbrieB

am 6. auguft 1792 [einem §au»tmann »on (Srlacß : bag Stegiment
foU fid) ntd)t fatitulationetoibrtg gcBraud)en laffen, „mitßtn nur
„allein jur innetn Sefd)ü|ung beg ffiönigieidjg. ©etBigeg fott
„aud) Bei feinen ßaBenben Sorrceßten »erBleiBen, unb in golge
„beffen foll jctoetlen ein Sataillon beffelben nacß Btgßeriger
„UeBung jur §ut beg $önigg unb ber töniglidjen gamilie in
„$arig jurüefbleiBen. Sorsüglid) aBer toünfcßen toir, bafj bag

„ganje Stegiment fetner eigentlid)en Seftimmung gemäf) Bei fetner
„ffinigltcßcn SJlajcftät »erBleiBen unb in ben gegentoärtigen Um=

„ftanben itifonberßeit Bor aUem aug jur Sefeßügung ber 5f5erfon

„beg Äönigg unb beg föniglidjen §aufeg geBroudjt toerben möcßte,

„u. f. to.«
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lehnte aber dieß Begehren aus dem Grunde ab, weil
nach dem Wortlaut der Kapitulation die Bataillone nicht
getrennt werden sollten, und die nächste Bestimmung der

Schweizergarde die sei, die Person des Königs zu schützen,

daher sie in der Regel nur dann in's Feld rücke, wenn
der König selbst bei der Armee anwesend sei; überdieß

machte er daraus aufmerksam, daß der numerische Bestand
des Korps durch eine Reduktion von 25 Mann per

Kompagnie sehr geschwächt, anderseits aber dessen Dienst
seit Aufhebung der französischen Garden und der irmiso»
cku roi à, «Kevs,! wesentlich gesteigert worden sei.

Oberst d'Affry weigerte fich jedoch nicht, kleinere De-
taschemente seines Regiments zum Schutz von Transporten
u. s. w. zu bewilligen*), und wirklich ist am 7. August
1792 ein Detaschement von Z00 Mann des Garderegiments,

um Getreidezufuhren zu eskortiren, nach der

Normandie, zunächst nach Evreuz, abgesandt worden.

Diese Schwächung des Schweizergarderegiments, im
Augenblick, wo ernste Ereignisse förmlich angedroht waren,

Mit dieser Auffassung scheint man in der Schweiz
einverstanden gewesen zu sein; der Geheime Rath von Bern schrieb

am 6. August 1792 seinem Hauptmann von Erlach: das Regiment
soll sich nicht kapitulationswidrig gebrauchen lassen, „mithin nur
„allein zur innern Beschüßung des Königreichs. Selbiges soll
„auch bei seinen habenden Vorrechten verbleiben, und in Folge
„dessen soll jeweilen ein Bataillon desselben nach bisheriger
„Uebung zur Hut des Königs und der königlichen Familie in
„Paris zurückbleiben. Vorzüglich aber wünschen wir, daß das

„ganze Regiment seiner eigentlichen Bestimmung gemäß bei seiner

„königlichen Majestät verbleiben und in den gegenwärtigen
Umständen insonderheit vor Allem aus zur Beschützung der Person

„des Königs und des königlichen Hauses gebraucht werden möchte,

„u. s. w."
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ifi um fo auffatlenber, af3 fetyon am 4. unb 6. Sluguft
baS Stegiment wegen Sebtotyung beS ©ctyloffeS auS feinen
Safetnen nacty SatiS fieotbett wotben wat; fie fann batyer

faum anbetS benn alS eine fiewufte Sinteitttng gum
10. Sluguft fiettaetytet wetben, infofetn fie nietyt bie »om

SJitnifterium gewünfefite Sntfetnung bet föniglictyen gas
milie auS SatiS etleicfitetn follte.

Steten bem ©cfiwetgetgatbetegiment, baS in Stuet

uub Soutfieooie unb in S°riS felbft fafemirt wat, fam
bie Sttyaltung bet öffentlictyen ©ictyettyeit in SariS bet

©enSbatmetie unb Stoti onatgatbe gu.

©ie ©enSbatmetie fföfte wenig Setttauen ein, feit=
bem fie tyauptfäctylidj auS ben etyemaligen ftangöfifdjen
©atben, bie fetyon einmal ityte gatyne oetlaffen tyatten,

teftutitt wotben wat.
©ie Stationalgatbe war burdj baS ©efret »om 23.

©eptemfier 1791, butdj wetdjeS bie ©teile beS ©enetals
fominanbanten aufgetyoben würbe, »ollenbS beSotganifitt,
inbem nunmetyt baS Sommanbo jeben SJtonat gwifctyen

ben Somtnanbanten bet 6 Segiouen, in welctye bie Stas

ttonalgotbe eingetljcilt wat, weetyfelte.

©eit 1789 fieftanb bie Stationalgatbe »ott SatiS auS

60 Sataillonen, bie ben 60 ©ifttiften entfptacfien, in
wetdje SatiS jetfiet unb beren Stauten fie füfitten *). —

*) ffirfl naeß bem 10. Buguß toürbe bie Stattonalgarbe nad)
ben 48 ©efttonen eingetßeilt; oon biefem ßeitpunft an fießt man
benn aud) niebt meßt bie Stationalgatbe, fonbetn bie bewaffneten
©etttoneo einfdjtciten.
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ist um so auffallender, als schon am 4. und 6. August
das Regiment wegen Bedrohung des Schlosses aus seinen

Kasernen nach Paris beordert worden war; sie kann daher
kaum anders denn als eine bewußte Einleitung zum
t0. August betrachtet werden, insofern sie nicht die vom

Ministerium gewünschte Entfernung der königlichen
Familie aus Paris erleichtern sollte.

Neben dem Schweizergarderegiment, das in Ruel
uud Courbevoie und in Paris selbst kafernirt war, kam

die Erhaltung der öffentlichen Sicherheit in Paris der

Gensdarmerie und Nationalgarde zu.

Die Gensdarmerie flößte wenig Vertrauen ein, seitdem

sie hauptsächlich aus den ehemaligen französischen

Garden, die schon einmal ihre Fahne verlassen hatten,
rekrutirt worden war.

Die Nationalgarde war durch das Dekret vom 23.
September 479l, durch welches die Stelle des General-
kommnndanten aufgehoben wurde, vollends desorganisirt,
indem nunmehr das Kommando jeden Monat zwischen

den Kommandanten der S Legionen, in welche die

Nationalgarde eingetheilt war, wechselte.

Seit 4789 bestand die Nationalgarde von Paris aus
60 Bataillonen, die den 60 Distrikten entsprachen, in
welche Paris zerfiel nnd deren Namen sie führten —

Erst nach dem 10. August wurde die Nationalgarde nach

den 48 Sektionen eingetheilt; von diesem Zeitpunkt an sieht man
denn auch nicht mehr die Nationalgarde, sondern die bewaffnete»
Sektionen einschreiten.



— 89 —

©ie ©efommtftärfe betrug bamalS 32,600 SJtann. ©ie
6 SegionSfommanbanten im Satyt 1792 waten: Souils
taub be Selait, Stctoque, StomainoillietS, SJtanbat, Sinon,
Sattbin be la StyeSnape.

©uro) ©efefe «oom 29. ©eptembet 1791 unb 18. SJtärg

1792 tyätte jebeS SataiHon baS Stectyt, gwei Sanonen

mit fiety ju fütyren; aUe Sataillone maetyten ba»on ©es

brauetyi

©ie ©efefee »om 21. Dftofcer unb 21. Stooemfier 1789

tyatten baS Stedjt, bie bewaffnete SJtactyt angurufen, jus
näctyft ben SJtunijipalfieamten (officiers munieipaux)
eingetättmt, unb butefi Sefdjlüffe »om 27. Suli unb

3. Sluguft 1791 waten bie gotmen nätyet fieftiintnt wots
ben, untet welctyen bie gtiebenStidjtet, SJtutiijipatfieamten,
StocuteutS bet ©emeinbe, ^otigeifommiffäte, Slbminifttas
toten beS SegitfS obet beS ©epattementS jc. bie Sets

wenbuttg beS SJtilitätS atttufen fonnten.

©et Senttalgewalt allein ftanb bieffallS feine SJtadjt

ju, fie fonnte eingig bie ©etneinbSs ober ©epartementols
beamten fuSpenbiren, wenn biefe burety ityre Slnorbnuns

gen ober Unterlaffungen bie öffenttiefie ©ictyertyeit gefätyrs

bet tyatten.

©ie militätifdjen Sinleitungen gum 10. Sluguft
fieftanben fomit batin, bof

1. bie etyetnatigen ©atben, beten Seftimmung bet

©ctyufe beS SönigS wat, bis auf baS ©ctywei^etgatbes

Stegiment aufgelöst worben waren;
2. bet Seftanb biefeS StegimentS auf 25 SJtann per

Sompagnie tebugitt, unb übetbief butefi Stbfenbung oon
300 SJtann nacty bet Stotmanbie beträcfitlicfi gefdjwädjt
wotben wat;

— 89 —

Die Gcsammtstärke betrug damals 32,60« Mann. Die
6 Legionskommandanten im Jahr 1792 waren: Bouil-
laud de Belair, Acloque, Romainvilliers, Mandat, Pinon,
Bandin de la Chesnaye.

Durch Gefetz vom 29. September 1791 und 18. März
1792 hatte jedes Bataillon das Recht, zwei Kanonen

mit sich zu führen; alle Bataillone machten davon

Gebrauchs

Die Gesetze vom 21. Oktober und 21. November 1789

hatten das Recht, die bewaffnete Macht anzurufen,
zunächst den Munizipalbeamten («ftioiers mumvipsux)
eingeräumt, und durch Beschlüsse vom 27. Juli und

3. August 1791 waren die Formen näher bestimmt worden,

unter welchen die Friedensrichter, Mnnizipalbeamten,
Procureurs der Gemeinde, Polizeikommissäre, Administratoren

des Bezirks oder des Departements :c. die

Verwendung des Militärs anrufen konnten.

Der Centralgewalt allein stand dießfalls keine Macht

zu, sie konnte einzig die Gcmeinds- oder Departemental-
beamten suspendiren, wenn diese durch ihre Anordnungen

oder Unterlasfungen die öffentliche Sicherheit gefährdet

hatten.

Die militärischen Einleitungen zum 10. August
bestanden somit darin, daß

1. die ehemaligen Garden, deren Bestimmung der

Schutz des Königs war, bis auf das Schweizergarde-
Regiment aufgelöst worden waren;

2. der Bestand dieses Regiments auf 2S Mann per
Kompagnie reduzirt, und überdieß durch Absenkung von
300 Mann nach der Normandie beträchtlich geschwächt
worden war;
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3. alle übtigen ftetyenben Stuppen 30,000 Soifen
oon SatiS entfetnt bleiben follten;

4. bie gtembentegimentet ber ftangöfifdjen Sltmee

förmlicty einoerleibt worben waren;
5. bie Stationalgrabe butdj bie Sluftyebung bet ©teile

beS ©enetalfommanbanten beSorganifitt;
6. bie ©enSbatmetie, weit auS Slntyängetn ber Stes

ootutionSibeen neu teftutitt, unguoerläffig gemactyt;

7. bie mititätifdje Subotbination butdj baS ben

SJteutetetn »on Styateauoieut, gegebene geft etfctyüttett
wotben wat; unb

8. baS Etnfctyreiten bet bewaffneten SJtadjt in etftet
Sinie nut butety bie SJtunigipolbeamten »erantaft wetben

fonnte, nietyt abet butety bie Eenttatgemalt.

3. <*}efäfjibung öes Anfctjens unb öer Nerton bes Dfontgs.

Der 20. Ount.

Stet wietytiget atS bie militärifetyen Einleitungen,
waten bte gegen bie Serfon beS SönigS felbft
getidjteten Slngtiffe, bie alS Sotbeteitungen jum 10. Slus

guft betrachtet werben muffen, ©iefe laffen fid) in ber

©arftetlung beS 2 0. Sun' gufammenfäffen, weletyet

Sag gleidjfam atS ein Srofieberjud) beffen, waS mon

wagen bi'ttfe, unb weffen mon ficfi »on ©eite beS SönigS
unb feinet Sattel gu »etfetyen tyabe, bettaetytet werben

fann.
©ie Stotionatoetjammtung fiatte eS fo wenig etwattet,

baf der Sönig in bie Sluflöfung feinet fonftitutionetten
©orbe einwilligen wetbe, baf fie am 28. SJtai ityte
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Z. alle übrigen stehenden Truppen 30,000 Toifen
von Paris entfernt bleiben sollten;

4. die Fremdenregimenter der französischen Armee

förmlich einverleibt worden waren;
5. die Nationalgrade durch die Aufhebung der Stelle

des Generalkommandanren desorganistrt;
6. die Gensdarmerie, weil aus Anhängern der

Revolutionsideen neu rekrutirt, unzuverlässig gemacht;

7. die militärische Subordination durch das den

Meuterern von Chateauvieux gegebene Fest erschüttert

worden war; und

8. das Einschreiten der bewaffneten Macht in erster

Linie nur durch die Munizipalbeamten veranlaßt werden

konnte, nicht aber durch die Centralgewalt.

3. Gefährdung des Ansehens und der Person des Rönigs.
Der 20. Juni.

Viel wichtiger als die militärischen Einleitungen,
waren die gegen die Person des Königs selbst
gerichteten Angriffe, die als Vorbereitungen zum l0.
August betrachtet werden müssen. Diese lassen sich in der

Darstellung des 20. Juni zusammenfassen, welcher

Tag gleichsam als ein Probeversuch dessen, was man

wagen dürfe, und wessen man sich von Seite des Königs
und seiner Partei zu versehen habe, betrachtet werden

kann.

Die Nationalversammlung hatte es so wenig erwartet,
daß der König in die Auflösung seiner konstitutionellen
Garde einwilligen werde, daß sie am 28. Mai ihre
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